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Beſtel lungen nehmen alle Poſtanſtalten des deutſchen 
Reiches an 


AR. 


Ein Wort an und für die Journaliſten. 
IV. 


Die Bedeutung der Zeitungen und das perſönliche Anſehen der 
Zeitungsſchreiber ſind in Deutſchland zwei verſchtedene Dinge. Eine 
gründliche Unterſuchung (das war die breslauer Debatte nicht!) über 
die Urſachen dieſes Widerſpruchs wäre eine dankenswerthe Aufgabe für 
den Yuurualiftentag und würde Mittel zeigen, das Mißverhältniß zu 

beſeitigen. f 

Die Preſſe gilt als die „ſechſte Großmacht“, aber ihre verantwort⸗ 
lichen Miniſter ſind nicht hoffähig. Jede Regierung ſucht ihre Unter⸗ 
ſtützung, aber Rückſicht gegen ſie zu üben, ihnen Entgegenkommen zu 
zeigen, fällt einem echten Büreaukraten nicht ein. Mancher fol... .- rath 
dünkt ſich hoch erhaben Über einen Journaliſten und in der That hat 
der Beamte, hinter welchem der Staat mit ſeiner Autorität und ſeinen 

I Gnadenmitteln ſteht, Viel vor uns voraus. Was der Literat iſt, verdankt 
er lediglich ſeinen Leiſtungen, der Beamte jedoch wird auch befördert 
durch Konnexion und Anciennetät; Ritter des Rothen Adler» Ordens 

4. Klaſſe muß er ſogar werden. Wäre er Journaliſt geworden, ſo 

Hätten ihm ſeine geiſtigen Gaben vielleicht nicht weiter als zum Hilfs⸗ 

Redakteur eines beſcheidenen Mittelblattes erhoben! 

In den herrſchenden Geſellſchaftsſchichten, welche in Deutſchland 
noch vielfach mehr bedeuten als politiſche Parteien, gelten die Publizi⸗ 
ſten alszunbequeme Volkstribunen, welche ſich zwiſchen Regierende und 
Regierte gedrängt haben, um die Idylle des väterlichen Regiments zu 

ſtbören. Hier ift es ein Verdienſt, die Leute „vom verfehlten Beruf“ nach 

Möglichkeit zu verabſcheuen. Man würde ſchwer. entſcheiden können, 
ob in dieſen Kreiſen die Unverfrorenheit der Behauptungen oder die 
Unkenntniß des Zeitungsweſens größer iſt. 
R Thun denn aber auch die Journaliſten etwas, um ihrem Stande 
mehr Geltung zu verſchaffen? Im Gegentheil, Vorzüge der Tages⸗ 
preſſe theilen die Zeitungen ſelten mit, man denkt, daß die Verdienſte, 
welche öffentlich erworben werden, jedem Gebildeten von ſelbſt klar 
ſein müſſen! Dagegen wird das Schlechteſte über Zeitungen 
immer in Zeitungen ausgeſprochen, fo mancher Journaliſt 
findet ein Vergnügen daran, die Schwächen ſeiner Rivalen aufzudecken. 
Er glaubt ſich oder ſeiner Zeitung damit ein Relief zu geben und be⸗ 
wirkt u als das Anichen des Journalismus zu ſchädigen. Alſo 
I richt allein Vorurtheile, nicht allein politiſche und ſoziale Verhältniſſe 
drücken unſer Anſehen herab, ſondern zum Theil auch das eigene Ver⸗ 
balten einzelner Literaten und mancherlei Erſcheinungen im Zeitungs⸗ 
weſen. 5 
Die Preßgewerbefreiheit wird dieſe Verhältniſſe nicht beſſern, ſon⸗ 
dern im Gegentheil manche abnorme Geſtaltung hervorbringen, welche 
dem Anſehen der Journaliſtik zum Nachtheil gereicht. Schon kündigt 
ſich das Unternehmen der „kopfhoſen“ Zeitungen an, und wer weiß, 
was noch alles folgt! Drum wäre es wünſchenswerth, daß der Jour⸗ 
naliſtentag ſich beeilte, ſolchen Verirrungen gegenüber eine feſte Poſi⸗ 
tion einzunehmen. 
> Ohne in eine weitere Erörterung dieſer delikaten Frage einzugehen, 
— denn der Zweck dieſer Abhandlung iſt nur, die nächſten Aufgaben 
des Journaliſtentages zu bezeichnen — begnügen wir uns die Behaup⸗ 
kung auszuſprechen, daß eine Haupturſache der geringen Geltung des 
Literatenberufes in der Unſicherheit der journaliſtiſchen Exiſtenz liegt. 
Was kann aus einem Zeitungsſchreiber einmal werden? fragt der Be⸗ 
amte, welcher ein „ſicheres Brot“ hat. Wer hilft ihm zur Beförde⸗ 
rung? Wer zahlt ihm Penſton, wenn er Invalide wird ? Wer ſchützt 
ſeinen Stand vor Unbill? Et caetera! 

Ein großer Theil der Journaliſten weiß ſich allerdings durch 
eigene Kraft eine gewiſſe Sicherheit der Lebensſtellung zu ſchaffen, aber 
manchmal doch erſt nach Jahren, und ſolche Zuſtände ſind nicht ge⸗ 
eignet, talentvolle Kandidaten für dieſe Carriere zu begeiſtern. Wenn 
aber die Qualität der Journaliſten abnimmt, wenn katilinariſche Exi⸗ 
ſtenzen ſich in die Preſſe eindrängen, dann haben nicht allein die Zei⸗ 
tungsbeſitzer den Schaden ſondern vor Allem die anſtändigen Literaten, 
welche durch das Treiben ihrer Genoſſen mit verunglimpft werden, 
denn das gebildete Publikum, welches von dem Zeitungsweſen blut⸗ 
wenig verſteht, liebt es nun einmal, von Einzelnen auf Alle zu 
3 ſchließen. 

Abhilfe im Allgemeinen kann hier nicht der einzelne Journaliſt 
ſondern nur die Geſammtheit reſp. ihre Vertretung, ein Journaliſten⸗ 
verein, schaffen, welcher ſich mit den ſozialen Fragen ſeiner Angehöri⸗ 

gen eingehend berchäftigt. ; 

Wir beantragen daher, auf die Tagesordnung der nächten Jour⸗ 
naliſtenverſammlungen zunächſt die Fragen der Alters verſor⸗ 
gung (Penſionskaſſe) und der Errichtung einer Sterbekaſſe oder 

Leben verſicherung zu ſtellen. Solche Inſtitute erfordern aller⸗ 

ding“, wenn fie gut beſtehen ſollen, eine große Anzahl von Mitgliedern, 

und der Zournaliſtentag, wie er gegenwärtig zuſammengeſetzt iſt, würde 
ſchwerlich an ſolche Unternehmungen herantreten können; aber ſobald 
der Verein nicht mehr aus Zeitungs⸗Juſtituten, ſondern aus Perſonen 
beſtehen wird, iſt auf eine bedeutende Zunahme der Mitgliederzahl zu 
rechnen. Da allein im deulſchen Reiche über 3000 Zeitungen exiſtiren 
und ſelbſt bei kleineren Blättern zumeiſt mehrere Literaten (ſei es als 

Redakteure oder Artikelſchreiber), bei größeren Zeitungen aber meiſt 

über drei Redakteure fungiren, fo müßte der Journaliſtentag die Sache 

ſchlecht anfangen, wenn er nicht binnen Kurzem ein paar tauſend Mit⸗ 
glieder zählte. Was eine Vereinigung, wenn ſie mit Ernſt ans Werk 
geht, auf dem Gebiete der gegenſeitigen Hilfe zu leiſten vermag, das 


ku 
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zeigen uns die Berufsgenoſſen anderer Stände, vor Allem die Ge⸗ 
noſſenſchaft deutſcher Bühnenmitalieder. Es liegen 
uns hier Erfahrungen vor, die wir benützen können, und dies wird 
dem Journaliſtentage ſeine Aufgaben ſehr erleichtern. 


ſich ein Corpsgeiſt herausbilden, 


Freitag, 10. Fuli. 


(Erfeheint täglich drei Mal.) 


Doch auch der Zeitungsſchreiber lebt nicht vom Brote allein, 


und wir halten es für nöthig, daß der Journaliſtentag auch für die 
ide alen Güter der Mitglieder eintritt. Zunächſt bewahre er uns vor 
der Verwüſtung im eigenen Lager! Um die zuweilen ſkandalöſen 
Zänkereien der Literaten unter ſich auszugleichen, 
Erachtens ein Ehrenger icht ent ehlen, 
Autorität zu benützen weiß — zugleih ein Sittengericht fein könnte, 


würde ſich unſeres 
welches — wenn es ſeine 


um gewiſſe journaliſtiſche Untugenden niederzuhalten, welche das neue 
Reichspreßgeſetz nicht vermindern wird. Die Gewerbefreiheit wirkt 


wie die Sonne, ſie lockt nicht nur die guten, ſondern auch die ſchlech⸗ 


ten Kräfte hervor und wenn nicht die kräftige Hand eines Gärtners 
waltet, können leicht amerikaniſche Urwälder entſtehen. Unſer Sinn 
geht aber durchaus nicht nach amerikaniſchen Preßzuſtänden. Wenn 
wir nach Kräften mithelfen, um die polizeilichen Zeitungsfeſſeln zu 
zerfeilen, ſo geſchieht dies nicht, um die Willkür der Individuen zu 
entfeffeln, ſondern um das Recht zu gewinnen, uns ſelbſt Geſetze zu 
geben und eine Ordnung, wie ſie uns gut ſcheint. 

Das Streben, von ſtaatlicher Bevormundung loszukommen, hat 
immer die Vorausſetzung, daß wir ſelbſt in der Lage ſind, uns zu 
regieren. Jede ſich löſende Verwaltungsfeſſel erhöht daher die eigene Ver⸗ 
antwortlichkeit, denn die Freiheit nach unſerem Begriff iſt nicht Anar⸗ 
chie, ſondern — Selb ſt verwaltung. 

Alſo im Innern Ordnung! 

Nach Außen hin aber ſei der Journaliſtentag eine Wehr, um An⸗ 
griffe zurückzuſchlagen, welche Unverſtand, Bosheit oder Skandalſucht 
— ſei es in der Preſſe, ſei es von der parlamentariſchen Tribüne herab 
— gegen unſere Zunft richten. { 

Wir fagen mit Bedacht „Zunft“, denn es iſt ein Stück Zunftweſen, 
welches wir dem Journaliſtentage zuführen möchten, freilich geläutert 
von all' den Gebreſten, welche ſeinen Verfall herbeiführten, alſo die 
gefunde Ur⸗Idee. Ehe es noch Regierungen gab im heutigen Sinne, 
waren die Zunfte geſunde Korperationen, welche die Verwaltung im 
Innern, die Vertheidigung nach Außen beſorgten. Jetzt nachdem der 
omnipotente Staat ſeinen Bürgern einen guten Theil ihrer Freiheit 
wiedergegeben, müſſen ſie ſich wieder ſelbſt regieren und ſelbſt ſchützen. 
Dies aber läßt ſich am Beſten im Bunde von Berufsgenoſſen errei⸗ 
chen. Ein richtiges Gefühl dieſer Sachlage hat die Aſſoziationen der 
Neuzeit, hat die Verbände von Handwerkern, Medizinern, Apothekern 
ins Leben gerufen, und hoffentlich werden auch die Journaliſten 
dem Rufe der Zeit nicht ihr Ohr verſchließen. 

Wir tragen kein Bedenken, dem Journaliſtentage (reſp. ſeinem 
Ausſchuſſe) lle die Befugniſſe einzuräumen, welche er bedarf, um die 
Intereſſen der Tagesſchriftſteller nach allen Seiten hin wahrzu⸗ 
nehmen. 

In einem ſo kräftig organiſirten Verein von Berufsgenoſſen wird 
nicht ein eitler Standesdünkel, 
der gewiſſe Kaſten verleitet, ſich über andere Geſellſchaftsklaſſen zu 
überheben, ſondern ein geſunder Genoſſenſchaftsſinn, der die Ehre des 
eigenen Standes wahrt. Dieſer Corpsgeiſt wird die Unwürdigen ban⸗ 
nen und die Heißſporne abhalten, das gemeinſchaftliche Intereſſe der 
geſchäftlichen Konkurrenz, der politiſchen und religiöſen Gegnerſchaft 
zum Opfer zu bringen. Leider giebt es heut noch Kampfhähne genug, 
denen ihre Zeitung und ihre Parteiſache fo ſehr über jede an⸗ 
dere Rückſicht gehen, daß fie im Gegner nicht einmal die Würde des 
gleichen Berufes achten. Der Gegenpartei oder dem Konkurrenzblatte 
ſchaden ſie ſelten durch ſolche Kampfweiſe, oft aber dem eigenen 
Stande. 

Wenn es dem Journaliſtentag gelänge, einen ſolchen Corpsgeiſt 
groß zu ziehen, ſo würde er darin nicht nur die beſte Abwehr 
unwürdiger Elemente beſitzen, ſondern auch das beſte Anziehungsmit⸗ 
tel für anſtändige Geiſter, die nicht gern ſolche Geſellſchaft aufſuchen, 
wo Jedermann ohne Legitimation Zutritt hat und nach Belieben 
ſchalten kann. 


— ⅛ͤ K ̃]¾] e. . ĩ¾˙— TERRESIGTERIE NEN ETT 
Dentſchlaud. 5 


A Berlin, 8. Juli. Die „Prov.⸗Korreſp.“ giebt heute eine 
Ueberſicht über die neuen Ereigniſſe in Frankreich, natürlich nur 
in großen Zügen. Sie macht in einer Anmerkung, um ungerecht fer⸗ 
tigten Beurtheilungen vorzubeugen, ſelbſt darauf aufmerkſam, daß die 
Darſtellung einzig und allein den Zweck habe, den kleinen Lokalblät⸗ 


tern eine rein thatſächliche Ueberſicht zu geben. Damit ſoll wohl einer⸗ 


ſeits dem Anſpruch begegnet werden, daß die Korreſpondenz etwas Neues 
über die franzöſiſchen Zuſtände mitzutheilen habe, andererſeits ſind 
damit Folgerungen in Betreff der Stellung unſerer Regierung zu 
Frankreich ausgeſchloſſen) Immerhin wird der Schlußſatz Beachtung 
finden, aus welchem hervorgeht, daß man in Regierungskreiſen ent⸗ 
ſcheidende Wendungen in Frankreich zur Zeit nicht erwartet. Was die 
Anmerkung der Korreſpondenz über ihre eigentliche Bestimmung be⸗ 
trifft, ſo hat das Blatt neben der hohen Beachtung, die es ſeit Jahren 
auch in den eigentlich politiſchen Kreiſen und in der geſammten poli⸗ 
tiſchen Preſſe findet, doch ſtets ſeinen unmittelbaren Zweck als Hilfs⸗ 
mittel für die kleine Provinzialpreſſe im Auge behalten. Es iſt dies 
um fo entschiedener geweſen, als die Korreſpondenz grade auf dieſem 
ihrem unmittelbaren Gebiete ſehr bedeutende und immer wachſende Er⸗ 
folge nachzuweiſen hat. — In hieſigen politiſchen Kreiſen macht das 
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kräftige und entſchiedene Auftreten der bairi | 
iſchen Mint . 
ſonders auch die Haltung des Kriegs⸗Miniſters v. Prankh 15 ie 
ſtigſten Eindruck. Es tritt immer mehr hervor, daß die bairiſche Re⸗ 
gierung ſich grade durch den Gegenfag zu den herausfordernden Be⸗ 
ſtrebungen der ultramontanen Patriotenpartei zu einer ſtärkeren Be⸗ 
tonung des korrekten vertrags⸗ und verfaſſungsmäßigen Standpunktes 
veranlaßt findet. Die ganze Campagne der bairiſchen Patrioten hat 
nur günftige Reſultate für die wirklich deulſch⸗patriotiſche nationale 
Sache. — Nach der Rückkehr ves Kriegsminiſters von Kameke von 
Stockholm, welche unverweilt erwartet wird, dürften die definitiven 
Entschließungen in Bezug auf die Vertretung des deutſchen Reichs auf 
der brüſſeler Konferenz erfolgen. Es ift neuerdings in Erwägung ges 
kommen, ob es ſich nicht empfehlen möchte, den königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Kommiſſar taten weitergehende Befugniſſe als bisher ge⸗ 
ſchehen, hinſichtlich der ſelbſtändigen Genehmigung von Anträgen, welche 
Seitens der Verwaltungen der ihrer Aufſicht unterſtellten Bahn⸗Un⸗ 
ternehmungen in Betreff des Baues und Betriebes derſelben an ſie 
Er ig pa Gegenwärtig finden zwiſchen dem Hans E 
elsminiſterium und den Eifenbahn-Behörden Erörter i i 
Ausführbarkeit dieſes Vorſchlages ftatt. eh > 
— Ueber die Abreiſe des Kaiſers von 
man der „Elbf. Ztg.“: 5 
Soeben, 4 Uhr Nachmittags, iſt der deutſche Kai i 
gereiſt. Der Abſchied von Seiten des able — — 
publitums wax ein beſonders herzlicher und brach daſſelbe, als der 
Kaiſer in den Bahnhof einfuhr, in tauſendſtimmige Hochs aus. Der 
Kaiſer grüßte rechts und links auf's Huldvollſte. Im Warteſalon 
brachte eine große Anzahl diſtinguirter Damen ihre beſonderen Huldi⸗ 
gungen dar ünd überreichten reiche Blumen⸗Bouquets, unter denen 
einige mit des Kaiſers Lieblingsblumen, den Kornblumen. Von einigen 
nahm er freundlichen Abſchied. Der Geh. Sanitätsrath Dr Orth, 
des Kaiſers Badearzt, erfreute fih einer ganz beſonderen buidvoll i 
e e e e A lo e bee 
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— Der Kronprinz hat dem Kapitain Nordenſtern, Führer A 


des Dampfers „Hohenzollern“, mit welchem die kronprimliche Familie 
nach ver Inſel Wight reiſte, eine koſtbare Vorſtecknadel zum Andenken 
überreichen laſſen. Zwei aus Diamanten gebildete, nach Außen liegende F, 
welche zufammen ein V darſtellen, umſchließen ein größeres F aus 
Rubinen, welches letztere auf dem Grundbalken eine Diamantenkrone 
trägt. Vier kleine Adler aus Gold und ein Band aus Diamanten 
umſchließen das Ganze. An dieſem Prachtſtück der Goldſchmiedekunſt 
zählt man im Ganzen 42 Diamanten und 14 Rubinen; die Nadel iſt 
etwa 5 Zentimeter lang. 5 


— Der in Straßburg erſcheinende „Niederrheiniſche Courier“ er⸗ u 


hält aus guter Quelle nachfolgende Mittheilung: Bei Gelegenheit den 


internationalen landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Br x 
am Abend des 19. Juni auf der Soiree des Konfuls 5.8 A 
auch die Delegirten Lothringens dem Kronprinzen vorgeſtellt. 
Als ſich der Prinz den Delegirten näherte, nahm Herr Ludwig Bruch . 
von Neumatt, Delegirter des Kreiſes Saargemünd, das Wort un 
richtete an den 5 auf Franzöſiſch foigende Worte: } 
„Kaiſerliche Hoheit! Delegirter des ( i 
des Kreiſes 8 ee De don n nn — 
Fortſchritt der Arbeit, das Wohlergehen und Gedeihen unſeres Landes 
wollen, bitte id Sie, es uns nicht Übel zu nehmen, wenn meine Mit⸗ 
bürger wie ich, wenn Alle ohne Unterſchied über den Verluſt unſeres 
vormaligen Vaterlandes und über fein Unglück tiefe Trauer empfinden. 


Die Kriegsereigniſſe, tapferer Prinz, haben die Führung des Geſchickes >. 


unferes theuern Landes in Ihre Hände gelegt. Wir ha 

auf die Zukunft und wir zweifeln nicht, daß Ihr Woolf pe 
Gerechtigkeit und Humanität Sie beſtimmen werden, unfere Lage in 
Erwägung zu ziehen und Ihre ganze Sorgfalt unferem Lande zuzu⸗ 
wenden. Unter dieſen für mich ſo feierlichen Umſtänd en empfangen Sie, 
1 Render Fk ag Bat Jer Mitglieder des 
Vereins, we ich hi geſendet hat, den Auf 

digung und Ehrerbietung.“ ; Wruck unferen Pu 

Der Kronprinz erwiderte in gutem Franzöſiſch): 

„Ich ſage Ihnen für Ihre Loyalität und Freimüthigkeit Dank. 
Ich begreife vollkommen, daß man ſich nicht obs 1 pe von einer 
großen Nation trennt; aber ſeien Sie überzeugt,, die Gemüther werden 
ſich mit der Zeit beruhigen. Sie werden ſpß ter erkennen, daß ie 
nichts verloren haben, da Sie beute einer ch er aroßen Nation ande⸗ 
8 a nn 3 if, sonen en „Frieden zu ae 

8 itbürgern, daß meine Beſt rebungen für das Wohl 
ergehen Ihres Landes Ihnen niemals fehlen Y — — 5 18 

Nach dieſen Reden wechſelte man noch einige Worte in deutſcher 
Sprache. In einem an einen Freund gerich teten Briefe ertheilt Herr 
Bruch dem Kronprinzen das größte Lob. Cr meint, daß es ſehr be⸗ 
dauerlich fet, daß derſelbe in den Reichsland en nicht mehr bekannt fei. 
Seine Einfachheit, ſein Wohlwollen hätten nicht ihres Gleichen. In⸗ 
dem man mit ihm ſpreche, ſei man ganz entz ückt und glaube mit einem 
Freunde zu thun zu haben, welchen man tägl! ich zu ſehen gewohnt ſei. Ein 
fo liebenswürdiger Fürſt könne nur der Str und und wohlwollende Bes 
ſchützer ſeines Volkes ſein. j 


— Aus dem vom Bundesrathe feftge ftellten Entwurf über die = 


Gerichtsverfaſſung werden jetzt die Beftimm nungen über die Staats⸗ 


an waltſchaft mitgetheilt. Dieſelben lau ten: — 


8 113. Bei jedem Gexichte, mit A 
jo eine, Gtaatsanwallfänf, Deich, ten Do Nen her ache 
anwa a 2 1 f 1 
Ober⸗Reichsanwalt und durch ee 0 m Reichsgerichte durch einen 


2) bi den Ober⸗Landesgerichten, den Lar dgerichten und den Schwur⸗ 


gerichten durch einen oder mehrere Staaf zanwälte; 3) bei den Amts- 


Por 


er mehrere Rechtsanwalte; == 


gerichten und den Schöffengerichten durch einen oder mehrere Amts⸗ 
anwälte. Die Zuſtändigkeit der Amtsanwälte erſtreckt ſich nicht auf 
das amtsrichterliche Verfahren zur Vorbereitung der öffentlichen Klage 
in denjenigen Strafſachen, welche zur Zuſtändigkeit anderer Gerichte, 
als der Schöffengerichte gehören. 8 115. Die örtliche Zuſtändigkeit 
der Beamten der Staatsanwaltſchaft wird durch die örkliche Zuſtän⸗ 
digkeit des Gerichtes beſtimmt, für welches ſie beſtellt ſind. Ein unzu⸗ 

ändiger Beamter der Staatsanwaltſchaft hat ſich denjenigen inner⸗ 

alb ſeines Bezirkes vorzunehmenden Amtshandlungen zu unterziehen, 
in Anſehung welcher Gefahr im Verzuge obwaltet. Können die Be⸗ 
amten der Staalsanwaltſchaft verſchiedener Bundesſtgaten ſich nicht 
darüber einigen, wer von ihnen die Verfolgung zu übernehmen hat, 
ſo entſcheidet der ihnen gemeinſam vorgeſetzte Beamte der Staatsan⸗ 
waltſchaft und in Ermangelung eines ſolchen der Ober⸗Reichsanwalt. 
8 116. Beſteht die Staatswaltſchaft eines Gerichts aus mehreren Be⸗ 
amten, ſo handeln die dem erſten Beamten beigeordneten Perſonen als 
deſſen Vertreter; ſie ſind, wenn ſie für ihn auftreten, zu allen Amts⸗ 
verrichtungen deſſelber ohne den Nachweis eines beſonderen Auftrages 
berechtigt. 8 117. Die erſten Beamten der Staatsanwaltſchaft bei den 
Oberlandesgerichten und den Landgerichten find befugt, bei allen Ge⸗ 
richten ihres Bezirks die Amtsverrichtungen der Staatsanwaltſchaft 
ſelbſt zu übernehmen oder mit Wahrnehmung derſelben einen anderen 
als den zunächſt zuſtändigen Beamten zu beauftragen. Amtsauwälte 
können das Amt der Staatsanwaltſchaſt nur bei den Amtsgerichten 
und den Schöffengerichten wer er $ 118. Die Beamten der Staats⸗ 
anwaltſchaft haben den dienſilichen Anweiſungen ihrer Vorgeſetzten 
nachzukommen. In denjenigen Sachen, fiir welche das Reichsgericht in 
erſter und letzter Inſtanz zuſtändig iſt, haben alle Beamten der Staats⸗ 
anwaliſchaft den Anweiſungen des Ober⸗Neichsanwalts Folge zu 
leiſten. § 119. Das Recht der Auſſicht und Leitung ſteht zu: 1) dem 
Reichskanzler hinſichtlich des Oberreiſchsanwalts und der Reichsan⸗ 
wälte; 2) der Landesjuſtizverwaltung hinſichtlich aller ſtaatsanwaltlichen 
Beamten des betreffenden Bundesſtaates; 3) den erſten Beamten der 
Staatsanwaltſchaft bei den Oberlandesgerichten und den Landgerichten 
Unſichtlich aller Beamten der Stagtsanwallſchaft ihres Bezirks. 5,120. 
Der Ober⸗Reichsanwalt und die Reichsanwälte find nicht richter⸗ 


liche Beamte. Zu dieſen Aemtern können nur zum Richteramle be⸗ 


fähigte Beamte ernannt werden. § 121. Der Ober⸗Reichsanwalt und 
die Reichs anwälte werden auf Vorſchlag des Bundesrathes vom 
Kaiſer ernannt. Dieſelben können durch kaiſerliche Verfügung jeder 

eit mit Gewährung des geſetzlichen Wartegeldes einſtweilig in den 

ubeftand verſetzt werden. § 122. Die Staats anwaltſchaft iſt in ihren 
Amtsverrichtungen von den Gerichten unabhängig. 8 123. Die Be 
amten des Polizei⸗ und Sicherheitsdienſtes ſind Hülfsbeamten der 
Staatsanwaltſchaft und ſind in dieſer Eigenſchaft verpflichtet, den An⸗ 
ordnungen der Stgatsanwalte bei dem Landgerichte ihres Bezirks und 
der dieſen vorgeſetzten Beamten Folge zu leiſten. Die nähere 
Bezeichnung derjenigen Beamtenllaſſen, auf welche dieſe Beſtimmung 
Anwendung findet, erfolgt durch die Landesregierung. 

Hinſichtlich der Qualifikation der Staatsanwälte enthält 
alſo der Entwurf mit Ausnahme des 8 120 keine Beſtimmung; der 
Erlaß derſelben iſt der Landesgeſetzgebung vorbehalten, allerdings im 
Gegenſatz mit der urſprünglichen Vorlage des Reichskanzlers, welche in 
dieſer Hinſicht beſtimmte: 

Das Amt der Staatsanwälte wird durch Richter auf Grund eines 
dauernden, aber jederzeit widerruflichen Auftrages ausgeübt. Denſel⸗ 
ben wird für die Daner dieſer Amtsführung eine beſondere Beſol⸗ 
dungszulage neben ihrem richterlichen Gehalt gewährt. Wird der 
Auftrag zurückgenommen, fo müſſen fie ſich bei ihrem Rücktritt in die 
richterliche Stellung eine mit Verkürzung ihres richterlichen Gehalts 
nicht verbundene Verſetzung an ein anderes Gericht gefallen laſſen. 
Bei einzelnen Geſchäften kann die Vertretung des behinderten Staats⸗ 
anwalts auf deſſen Antrag vom Vorſtand des Gerichts einem Richter 
übertragen werden. Zur Annahme des dauernden Auftrages find die 
Richter nicht verpflichtet. Ze einmal erfolgte Annahme kann nicht 


surlifuczogrn werden. — 


Ahrond der Richter das Amt eines Staats 
anwalts verſieht, bleibt er auf dem Beſoldungsetat der Richte Wez 


Gerichts, bei weichem er angeſtellt iſt, auch wenn nach dem Landes⸗ 
recht die Richter nach beſtimmlen Grundfägen im Gehalt aufrücken. 
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Er kann aber auf die Unverſetzba rleit eines Richters nicht Anſpruch 
machen und richterliche Geſchäfte nicht wahrnehmen. Verletzungen 
gegen ſeinen Willen dürfen, wenn ſie nicht das Ergebniß eines Amts⸗ 
ſtrafverfahrens ſind, nicht zu einer Schmälerung ſeines richterlichen 
Gehalts führen. 

— Die Stadt Elberfeld hat, wie kurz gemeldet, einen ihrer her⸗ 
vorragendſten, verdienſtvollſten Bürger verloren; nach langen, ſchwe⸗ 
ren Leiden verſtarb am 7. d. M. in Morsbroich bei Schlebuſch auf 
dem Gute ſeines Schwiegerſohnes, des Freiherrn von Diergardt, der 
Geh. Kommerzienrath Daniel von der Heydt, jüngerer Bruder 
des vor Kurzem verſtorbenen Staatsminiſters Frhrn. Auguſt von der 
Heydt. Die „N. Zig.“ ſchreibt üder ihn: . 

Geboren den 31. Oktober 1802 zu Elberfeld, widmete ſich Daniel 
v. d. Heydt dem Handelsſtande, trat in das väterliche Bankgeſchäft 
ein und wandte dann auch ſein reges Intereſſe den ſtädtiſchen Ver⸗ 
hältniſſen zu. Beſonders war es die Armenpflege, deren ſich der 
Dahingeſchiedene annahm und zwar mit ſolcher Umſicht und ſolchem 
Scharfblick, daß ſich bald aus ſeinen neuen Organiſationen eine be⸗ 
wundernswerthe, fegensreihe Schöpfung entwickelte, die nicht nur im 
engeren Vaterlande, ſondern ſelbſt im Auslande den ungetheilteſten 
Beifall und als „Elberfelder Syſtem“ Nachahmung fand. Vom 
1. Januar 1853 ab führte er den Borfig als delegirter Beigeordneter 
der ſtädtiſchen Armenverwaltung un) vom 10. Juli 1869 ab war er 
ſtändiger Vorſitzender derſelben. Dem Stadtverordneten⸗Kollegium 
bat Herr Daniel von der Heydt eine lange Reihe von Jahren 
hindurch angehört, piele Jahre fungirte er als Besgeordneter; auch 
hat er die Städte Elberſeſd und Barmen von 1854—1860 im Herren⸗ 
hauſe vertreten In der Geſchichte Elberfelds wird der Heimgegan⸗ 
gene für alle Zeiten einen der hervorragendſten Plätze einnehmen, 
mehr aber, als alle Lob⸗ und Daänkreden werden ihn auch noch bei 
künftigen Geſchlechtern ſeine eigenen Werke preiſen und ehren. 


— [Preßprozeſſe.] Nachdem dem Herausgeber und Redakteur 
der „Frankf. Ztg.“ Herrn Sonnemann am 4. d. M. das Erkennt⸗ 
niß des Obertribunals inſinuirt worden war, durch welches die Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde gegen das verurtheilende Erkenntniß des Frankſur⸗ 
ter Appellgerichts in Betreff des Artikels „die Schuldigen hinter den 
Couliſſen“ als unbegründet zurückgewieſen wird, erfolgte am 6. d. 
ſeitens der Frankfurter Staatsanwaltſchaft die Aufforderung an 
Herrn Sonnemann, ſich binnen 8 Tagen zum Antritt der gegen ihn 
erkannten zweimonatlichen Gefängnißſtrafe zu ſtellen. — Von ihrem 
Rechtsanwalt erhält die „Deutſche Reichsztg.“ die Nachricht, daß in 
dem Reinkens'ſchen Prozeſſe der beiderſeitige Rekurs verwor⸗ 
fen und der Prozeß ſomit zu Ende iſt. Dem Redakteur der „D. 
Reichsztg.“, Schuhmacher Emons, der am 5. d. nach Verbüßung ſeiner 
mehr als fünfmonatlichen Gefängnißſtrafe entlaſſen werden ſollte, 
wurde im letzten Augenblicke die Alternative geſtellt, entweder das 
Caſſationsgeſuch zurückzunehmen und entlaſſen zu werden, oder bei 
Weigerung des Widerrufs im Gefängniſſe zu bleiben. Letzteres iſt ge⸗ 
ſchehen und hat Emons die aus dem Reinkens'ſchen Prozeſſe reſulti⸗ 
rende Gefängnißſtrafe von 5 Monaten in Bonn angetreten. 


— Dr. Alfred Dove, Redakteur der in Leipzig erſcheinenden 
Wochenſchrift „Im neuen Reiche“ hat einen Ruf als außerordentli⸗ 
cher Profeſſor für Geſchichte an der breslauer Univerfität erhalten und 
wird zu Michaeli d. J. feine neue Stellung antreten. — Die ungari⸗ 
ſche Akademie der Wiſſenſchaften hat in ihrer am 28. Mai d. J. unter 
Vorſitz des Grafen M. Lonyay abgehaltenen Sitzung das Mitglied 
des deutſchen Reichstages, Profeſſor Dr. Gneiſt, zum auswärtigen 
Mitaliede gewählt. - 

Münſter, 7. Juli. 


Saiſontheater. 


Frl. Pagay, der gegenwärtige Gaſt unſres Theaters, iſt eine 
wiener Lokalſoubrette, nicht mehr aber auch nicht weniger. Als ſolche 
hat ſie eine beſtimmte Sphäre künſtleriſchen Wirkens, und ſo lange ſie 
ſich innerhalb derſelben bewegt, wird ſie überall Freunde und Erfolge 
gewinnen. Es iſt jedoch nicht woblgethan, wenn fie über die Grenzen 
hinausſtrebt, die ihr nun einmal durch Naturell, Nationalität und Ent⸗ 
wickelungsgang gezogen ſind, und beiſpielsweiſe als wiener Soubrette 
berliner Soubrettenpartien darſtellen will. Wir waren erſtaunt, als 
wir ihre Wahl der Stadtrichterstochter Emma in „Mein Leopold“ 
kennen lernten, welche Rolle obendrein ziemlich unbedeutend iſt. Das 
Experiment muß denn auch leider als geſcheitert betrachtet werden. Frl. 
Pagay ſpielte die berliniſche Emma auf gut wieneriſch und das machte 
einen befremdlichen Eindruck. Ganz dreſelbe Färbung trug der Cou⸗ 
pletvortrag, ver übrigens Beifall fand. 

Der jetzt für gewöhnlich ſchwache Theaterbeſuch macht unſere Ak⸗ 
teure zu ſatyriſchen Predigern. Am Mittwoch ſpielte ſowohl der Ko⸗ 
miker als auch der Gaſt auf die Dede der meiſten Sitzreihen an. Frl. 
Pagay benutzte den Umſtand ſogar zu einem Coupletverſe mit verbin⸗ 
dender Proſa, worin ausgeführt wurde, daß ſie hier „kein Geſchäft“ 
mache. Einſichtsvoll genug fügte Frl. Pagay hinzu, daß man die An- 


weſenden für die Fehlenden nicht verantwortlich machen könne. Uebri⸗ 


gens iſt der ſchwache Beſuch begreiflich, denn ein großer Theil des 


lhbeaterfreundlichen Publikums befindet ſich in Bädern. 


16) * Ideal und Welt. 
Novelle von Ludwig Habicht. 


Verfaſſer der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 
von Liegnitz“ ꝛc. 
Auch über ihn mußte dieſelbe Erſchlaſſung gekommen ſein; denn 


er kümmerte ſich um das furchtbare Schauſpiel gar nicht, das vor ihm 
tobte, ſeine Blicke ruhten nur beſtändig auf der Tochter, und von Zeit 


zu Zeit ſtrich er mit der Hand über die Stirn, als könne er damit 
aufſteigende, finſtere Gedanken verſcheuchen. i 

Gabriele ſprang in tie Höhe. „Czynka, was rufſt Du? wo iſt 
Mariechen?“ 

„Inſpektor fortgefahren, Mariechen dort oben ſchläft, und ich 
Canaille lauf' fort, und nun muß Mariechen verbrennen und ich an 
allem ſchuld.“ 

& Gabriele faßte das Mädchen bei den Händen. „Czynka, das iſt 
nicht möglich! Sag', das iſt nicht wahr! Mariechen noch oben, das 
wäre entſetzlich!“ 

„Ach, es iſt nicht mehr zu retten, zu ſpät! Friedrich ſagt's.“ 

Athemlos ſtürzte Gabriele vorwärts, als müſſe ſie ſich ſelbſt von 
der Wahrheit überzeugen. Czynka folgte ihr auf dem Fuße und zeigte 
auf das Fenſter des zweiten Stockes. Sie hatte nun wenigſtens 
Jemand, der ſich ihrem Unglück voll Theilnahme zuwendete. 


ih rer Nähe. 


verzweifelnd. „Mein Vater wird ihn reich belohnen, ich will 
Alles, Alles geben, nur rettet das arme Kind!“ 

„Sie können gut verſprechen; da kommt Keiner mehr lebendig 
wieder, es iſt zu ſpät!“ rieſen die Umſtehenden. 

„Zu ſpät? Nein, nein! hinweg Leute, laßt mich hindurch, ich will, 
ich muß es retten!“ und ſie drängte ſich durch die dem Seitengebäude 
zunächſt ſtehende Menge. 

„Wer iſt das Mädchen? Die hat Courage!“ fragten Einige. 

„'s iſt ja die Tochter des weißen Sklavenbeſitzers, ein überſpanntes 
Frauenzimmer,“ antwortete der Weber höhniſch. 5 

„Sie holt ſich den Tod“, murmelte die Menge. 

Noch ehe Gabriele die Thür erreichen konnte, war Fürſtenberg in 
„Was wollen Sie thun, mein Fräulein?“ 

„Erſt jetzt ſchien fie ihn zu bemerken, fie richtete ihre großen 
ſprechenden Augen auf ihn, in denen ſich freudige Ueberraſchung, tiefe 
Seelen angſt und taufend ſich widerſprechende Empfindungen ſpiegelten. 
Und dann, als müſſe ſie ſich erſt beſinnen, was ſie antworten ſollte, 
ſagte ſie langſam: „Das Kind retten, das dort oben ſchläft.“ 

„Bleiben Sie, Fräulein Gabriele, Sie dürfen ſich nicht zum 
zweiten Mal einer Lebensgefahr ausſetzen.“ 

„Nein, nein, halten Sie mich nicht zurück,“ bat ſie faſt flehentlich, 
zich muß es retten!“ und fie wollte ſich ohne Zögern in die Flam⸗ 
men ſtürzen. 

Jetzt brachte man ſchon eine Leiter herbei; aber Niemand hatte 
Muth, ſie zu beſteigen, der ganze Flügel war ſchon in Rauch und 
Flammen gehüllt und drohte jeden Augenblick mit dem Einſturz. 

„Bleiben Sie ruhig, Fräulein Gabriele, ich rette das Kind!“ und 
noch ehe Gabriele antworten konnte, hatte Fürſtenberg ſchon einem 
a daſtehenden Maurer die Axt entriſſen und kletterte die Leiter 

inauf. 

„O, ihn hat Gott geſchickt!“ lispelte Gabriele; ſie blieb dicht an 
der Leiter ſtehen und folgte in athemloſer Spannung dem Rettungs⸗ 
verſuche Fürſtenberg's. Sie achtete wenig darauf, daß förtwährend 
brennende Trümmer herabfielen und ſie jeden Augenblick zerſchmettern 
konnten. 

Doktor Hellmuth und Fanny waren jetzt auch herbeigeeilt, aber 
die Letztere hielt Mare Aurel eifrig zurück, daß er ſich nicht dem bren⸗ 
nenden Gebäude allzuſehr näherte, und ſo mußte er mit Anſtrengung 
ſeiner Lungen aus weiter Ferne dem Freunde zurufen: „Du rennſt 
in Dein Verderben, ſchon wankt und bricht der ganze Flügel, Du 
biſt verloren!“ Aber Fürſtenberg hörte nicht mehr auf den Mahnruf 
und ſtieg mit außerordentlicher Gewandtheit höher empor. Jetzt ge⸗ 
wahrte Hellmuth am Fuße der Leiter ſeine Couſine. Wollte ſie denn, 
kaum dem Tode entronnen, ſich mit Gewalt opfern? Doch auch hier 


waren alle ſeine Abmahnungen vergeblich. Gabriele hörte ſo wenig 
auf ihn, wie der Freund. 

„Da ſehen Sie, wie ein Menſch auf den andern wirkt,“ flüſterte 
Mare Aurel ſeiner Begleiterin zu, die heut mit unerſchütterlicher 
Treue an ſeine Arme hing. „Kaum iſt mein ſo ruhiger, lebensklarer 
Freund mit unſerer idealen, tragiſch angeleglen Gabriele in Berüh⸗ 


„Iſt denn Niemand da, der das Kind retten will?“ rief Gabriele I rung gekommen, als er nun ebenfalls zu den tollſten Abenteuern auf 


Den neue ſten Nachrichten zufolge macht Hr. * 
Profeſſor Dr. Rohling, der Verfaſſer der mehrerwähnten Schrift 


über Louiſe Lateau, welcher nach der Affaire mit dem angeblichen 
Grafen Montalembert ſich veranlaßt ſah, zu verſchwinden, gegenwär 
tig eine Rundreiſe durch Nord⸗Amerika und hält öffentliche Vor⸗ 
träge (wahrſcheinlich über Louiſe Lateau), die ihm viel Geld einbrin⸗ 
gen. Das Gerede der Ultramontanen über ſeine Berufung dorthin, 
über ſein Krankſein in Newyork und über ſeinen demnächſtigen Ein⸗ 
tritt in den Franziskaner⸗Orden erweiſet ſich, ſomit als — eitel Humbug. 
—Klerikalen Blättern zufolge ſind die adligen Damen, welche die 
bekannte Adreſſe an den Biſchof unterzeichnet haben, die Gräfin Neſ⸗ 
ſelrode mit ſämmtlichen 38 Genoſſen, auf den 20. Juli vor das hieſige 
Kreisgericht geladen. Die einzelnen Vorladungsſchreiben waren ſo 
umfangreich, daß zur Anfertigung derſelben fremde Hilfe requirirt 
werden mußte. Die Schlußverhandlung am 20. wird eine öffent⸗ 
liche ſein. 

Mainz, 7. Juli. Bekanntlich iſt die Mainzer Katholiken⸗ 
Verſammlung über einen Antrag auf Unterſtützung der gemaß⸗ 
regelten Geiſtlichen zur Tagesordnung übergegangen, angeblich weil 
man den Gemeinden, deren Recht, Ehre und Pflicht es ſei, ihre Geiſt⸗ 
lichen zu unterſtützen, nicht vorgreifen wollte, und weil ſich noch kein 
Bedürfniß fühlbar gemacht habe. Da dieſer Beſchluß vielfach falſch 
aufgefaßt worden, fühlt ſich die „Germania“ veranlaßt und iſt berufen 
worden, die in maßgebenden Kreiſen des Vereins über dieſen Punkt 
herrſchenden Anſichten näher mitzutheilen. Es wird erklärt, „die 
Mittel des Vereins ſeien zu geringfügig, beſondere Sammlungen aber 
könnten Kolliſionen mit den Behörden herbeiführen; man dürfe auch 
durch eine Zentraliſation der Unterſtützungen nicht das Band zwiſchen 
den einzelnen Diözefen und deren Biſchöfen, zwiſchen den Gemeinden 
und deren Geiſtlichen lockern.“ Die Mittheilunz ſchließt: 

Von einer Kälte gegen den glaubenstreuen und opfermuthigen 
Klerus kann bei den Männern, die an der Spitze des Vereins ſtehen 
und ber der ganzen Tendenz des Vereins überhaupt nicht die Rede 
fein. Daß diejenigen Geiſtlichen, weſche dem Vereine irgendwie nahe 
geftänden, an den Mitgliedern des Vorſtandes und des Vereins in 
jeder Lage treue und opferwillige Freunde haben werden, braucht nicht 
beſonders hervorgehoben zu werden, daß man aber auch ſolche würdige 

rieſter, die dem Verein ferne geſtanden, in ihrer Noth nicht im 

liche laſſen werde, dafür bürgt uns der Wunſch, den wir einmal 
ausſprechen hörten, es möchte der Verein vorſtand von der Lage und! 
dem Verlaufe der Angelegenheit und namentlich von beſonderen Noth⸗ 
ſtänden, z. B. wenn eine Gemeinde unvermögend ſein ſollte, ihre 
Seelſorgsgeiſtlichen aus eigenen Mitteln zu unterhalten, in Kenntnißz 
geſetzt werden. 

Eiſenach, 6. Juli. Ein Uebungsma d i ilis 
tärs 10 4 815 ein Pebauerliches Die ale Ein Een . — 
wahrſcheinlich in Folge der großen Hitze, bei der Rückkehr krank und 
ſtarb bald darauf. Ob Uebungsmärſche bei zu großer Hitze nicht beſ⸗ 
ſer unterbleiben ſollten, iſt nach ſolchen Erfahrungen doch wohl z 


erwägen. 5 
Oeſter reich. 


Wien, 7. Juli. [Internationale Sanitäts⸗Konferenz.] 
In der heutigen ſechſten Sitzung waren die Fragen über die Cho⸗ 
tera-Quarantaine, und zwar vorerſt über die Quarantaine zu 
Lande, Gegenſtand der Berathung. Hier machten ſich unter den De⸗ 
legirten ſehr widerſtreitende Anſichten geltend, namentlich wollten die 
Vertreter ver Küſtenländer, wie die von Griechenland und Portugal 
die Land⸗Quaxantaine nicht aufgehoben wiſſen. Dieſen ſchloß ſich auch 
der ſerbiſche Delegirte an. Dickſon (England) plaidirte nur für die 
n u Duarantaine — Dient, wäßrenb Lenz (Ruß, 
and) dieſelbe als 1ummirkiam-Beneichnete uuv zun Beweife die Ver 
Handlungen der Konferenz von 18 (1870) aufüh Vi e 
girte wollten den Fee Venere daß vom wiſſenſch fi 1 
Standpunkte aus der Land⸗Quarantaine jeder Nutzen nicht abgeſpro 


geſtachelt wird. Wer weiß, wozu auch mich noch ein phantaſiebegabtes 
Mädchen hinreißen kann!“ und er blickte dabei Fanny forſchend in 
die Augen. Es war in raſcher Folge ſoviel Außergewöhnliches ge⸗ 
ſchehen, daß der Doktor ebenfalls aus ſeinem ruhigen Geleiſe heraus⸗ 
geriſſen wurde und den Muth fand, in dieſer hängnißvollen Stund 
ſeine Empfindungen offen darzulegen. 

„O, ich werde von jetzt ab ſo vernünftig ſein“, entgegnete Fanny 
und legte zur weiteren Bekräftigung die Hand auf ihr Herz, und ob⸗ 
wohl es ernſt von ihr gemeint war, machte es auf den Doktor die 
entgegengeſetzte Wirkung, und nur der furchtbare, verhängnißvolle 
Moment hielt ſein Lächeln zurück. 

Die Aufmerkſamkeit der Menge wurde jetzt allein von dem Ret⸗ 
tungsverſuche Fürſtenberg's in Anſpruch genommen; ſelbſt die Leute 
die das Hauptgebäude zu ſchützen ſuchten, ließen einen Augenblick ihre 
Spritzen ſtehen, um das waghalſige Unternehmen zu verfolgen. 

„Die vornehmen Herren haben doch Courage. Das hätte Keiner 
von uns gewagt“, geſtand ein Arbeiter offenherzig ſeinen Genoſſen. 

„Und auch nicht gekonnt; er klettert wie eine Katze“, meinte ei 
Anderer. 

„O, der Herr verſteht's, da iſt mir nicht bange; er bringt das 
Kind herunter, ich wette“, rief ein Dritter, der von dem ergreifenden 
Schauſpiel kein Auge verwandt. 

„Er kommt nicht mehr wieder, verlaßt Euch d'rauf“, erklärte mit 
Beſtimmtheit Friedrich, der Begleiter Czynka's; „wenn's eine Mögliche 
keit geweſen wäre, da hätt' ich —“ 

Eh' er noch ſeinen Satz vollenden konnte, ſchrie ein Anderer freu⸗ 
dig erſtaunt, der trotz des Rauchs und Qualms noch immer jede Be⸗ 
wegung Fürſtenberg's zu verfolgen vermocht: „Jetzt iſt er oben; wie 
die Flammen um ihn herumziſchen!“ 

„Prr, wie es klirrt, er hat das Fenſter eingeſchlagen“, ließ Tidy 
wieder Jemand vernehmen. 

„Jetzt ſteigt er hinein, der kommt nicht mehr wieder, der iſt ein 
Kind des Todes!“ 

Gabriele war trotz des Drängens und Tobens nicht von der Leiter 
gewichen. Sie wagte nicht zu athmen, fühlte keinen Herzſchlag mehr, 
und als jetzt der kühne Mann ihren Blicken entſchwand, ſank ſie in die 
Knie, und ein ſo inbrünſtiges Gebet, wie es niemals über ihre Lippen 
gekommen, hauchte fie vor ſich hin: „Ewiger Gott, laß' ibn nicht unter⸗ 
gehen, halte Deine ſchützende Hand über ihn, damit ich nicht auch ihn 
in den Tod gehetzt habe und zur zwiefachen Mörderin werde. Vater 
im Himmel, nur dieſe einzige Bitte erhöre und dann vernichte, zer⸗ 
malme mich in Deinem Zorn, wie ich es verdiene!“ ö 

„Ah, ſeht, da iſt er wieder; bravo! bravo!“ riefen Mehrere freu⸗ 
dig aus, deren gute Augen den Qualm durchdringen konnten. Hurrah, 
er bringt das Kind! Das war ein Wagſtück!“ ſchrieen Andere. 

„Haltet die Leiter feſt“, bat Fürſtenberg, indem er mit außeror⸗ 
dentlicher Gewandtheit wieder aus dem Fenſter ſtieg; „noch einen 
Augenblick haltet feſt, ich komme nicht allein, und die Kleine iſt 
ſchwer.“ N 

Jetzt ließ ſich auch Doktor Hellmuth von feiner zitternden Beglei⸗ 
terin nicht länger zurückhalten, er eilte näher und rief ſeinem Freunde 


rn 


AAS 


ten Bevölkerung jedenfalls eine 


ſchädigend ſei. 


chen werden könne; betreffs der usfüßrung gäbe es Länder, wie 
a 


natürlichen Lage und weniger dich⸗ 
wirkſame Land⸗Quarantaine gegen 
t l Es wurde allerdings zugegeben, daß es 
wohl ſehr ſchwierig fei, eine allen Anforderungen der Wiſſenſchaft ent⸗ 
ſprechende Quarantaine aufzustellen. Schließlich alzeptirte die Majo⸗ 
kität der Konferenz den Satz, daß eine Quarantaine zu Lande gegen 
die Cholera unausführbar, unnütz und den Handel und Verlehr äußerſt 


3. B. Griechenland, die bei ihrer 


die Cholera errichten können. 


Frankreich. 


Paris, 6. Juli. Die Unterhandlungen der rechten Seite des lin- 
ken Centrums mit der Regierung haben ſich zerſchlagen. Die gemä- 


ßigten Republikaner verlangten bekanntlich: 1) Annahme des Perier'⸗ 
ſchen Antrages Betreffs der Proklamation der Republik; 2) energiſche 


Erklärung de Fourtou's gegen alle Prätendenten und namentlich auch 
gegen den chiſelhurſter; 3) Entlaſſung des Finanz⸗Miniſters Magne. 
Die Miniſter beriethen während der Sitzung in einem der Bureaux 
der National⸗Verſammlung über dieſen Antrag und beſchloſſen, den⸗ 
ſelben zu verwerfen. Das rechte Centrum, d. h. die Orleaniſten, ſtehen 
faſt alle zur Regierung. Ihr Hauptorgan, das Journal de Paris, 
ührt ungefähr die Sprache des Figaro und ſagt, daß eine Niederlage 
des Cabinets die Auflöſung der Kammer zur Folge haben werde. Dieſe 
Leute ſind zwar auch über die Haltung Fourtou's nicht beruhigt; aber 
ſie wollen den Status quo aufrechterhalten, weil ſie befürchten, daß die 
Niederlage des Cabinets zu Gewaltmaßregeln und dann ſchnell zum 
Kaiſerreich führen werde. Wie gewöhnlich, ſuchen die Orleaniſten nach 
Auskunftsmitteln. Drei neue Tagesordnungen für morgen circuliren 
heute Abend. Die erſte beſagt: „Die Verſammlung, die gegen die 
Preſſe ergriffenen Verwaltungsmaßregeln tadelnd, hält die Erklärun⸗ 
gen der Regierung für ungenügend und geht zur Tagesordnung über.“ 
Die zweite lautet: „Die National» Verfanmlung, den Gebrauch ta⸗ 
delnd, welchen die Regierung von den Gewalten gemacht, die ihr der 
Belagerungszuſtand verliehen, geht zur Tagesordnung über.“ Die dritte 
lautet: „Die National-Verſammlung, die gegen die Kraft der aus dem 
Belagerungszuſtande entſpringenden Gewalten ergriffenen Maßregeln 
tadelnd, geht zur Tagesordnung über.“ Die Regierung hat für mor⸗ 
gen große Vorſichtsmaßregeln ergriffen. Paris iſt aber vollſtändig 
ruhig. 

Der „Opinion Nationale“ zufolge hatte der Marſchall Mac 
Mahon geſtern mit einer der hervorragendſten Perſonen des linken 
Centrums eine lange Unterredung gehabt. Daſſelbe Blatt ſchreibt: 

„Man hat bemerkt, daß die drei Männer vom Dreißiger⸗Aus⸗ 
ſchuſſe in ihrem Entwurſe der Erwartung ihrer Freunde entgegen 
den Titel des Präſidenten der Republik beibehalten haben. Die⸗ 
ſer Umſtand wird durch eine Unterredung erklärt, welche die Herren 
von Ventavon und von Lacombe mit dem Marſchall gehabt haben ſol⸗ 
len. Als Letzterem der Vorſchlag gemacht wurde, den Titel des Prä⸗ 
ſidenten der Republik zu ändern, hätte er gefragt, was an ſeine Stelle 
aejegt werden Pole. Die Antwort habe gelautet: Derjenige eines 


Sberhauptes der Regierung von Frankreich. „Da aber nach dem Wort⸗ 


laut des Geſetzes vom 20. November die Regierung von Frankreich 
während fieben Jahre weder ein Kaiſerreich noch eine Monarchie fein 
darf,” hätte der Marſchall entgegnet, „jo iſt fie eine Repaplif und ich 
kann nur unter dem Titel eines Präſidenten der Republik ihr Ober 


Haupt fein.“ Se : 5 
Der Dreißiger⸗Ausſchuß hat übrigens heute den vierten Artikel des 


Antrags ſeiner Subkommiſſion angenommen, welcher Mac Mahon das 
ausſchließliche Recht giebt, die Kammer aufzulöſen. 

Aus Paris vom 7. Juli ſchreibt ein Korreſpondent der „Deutſch. 
Nachrichten“: 


mit ungewöhnlicher Schwärmerei zu: „In meine Arme, Freund, ich 
will Dich jubelnd an meine Bruſt drücken, Du edler Menſch!“ 

Die beiden jungen Leute ſchienen ihre Rollen vertauſcht zu haben; 
während ſich Hellmuth durch dieſe außerordentlichen Vorgänge aus 
ſeiner philoſophiſchen Ruhe und Beſchaulichkeit aufſcheuchen ließ und 
ſeine Empfindungen in ganz anderer Form äußerte, war Fanny merk⸗ 
würdig nüchtern geworden. Zu jeder andern Zeit würde ſie der 
muthigen That Fürſtenberg's mit wahrhaftem Enthuſiasmus zugejauchzt 
haben, jetzt machte ſie nur die ängſtliche Bemerkung: Die Leiter bricht 
zuſammen!“ 

Fürſtenbergſlieg mit folder Beſonnenheit und Ruhe herab, daß ſelbſt 
die Furchtſamſten das Bewußtſein fühlten, der kühne Mann werde ſein 
ſchweres Unternehmen glücklich zu Ende führen; und doch hing das 
Leben von zwei Menſchen an einem dünnen Haar, denn die Leiter 
ſelbſt wurde ſchon von Flammen umzingelt, und ein Kniſtern und 
Knallen ging durch den ganzen Flügel. Trotzdem wich Niemand von 
der Stelle, ſelbſt die Feisſten ſchienen wie gebannt und ganz zu ver⸗ 
geſſen, daß ſie ſelbſt ihre lebhafte Theilnahme für das ergreifend. 
Schauſpiel mit dem Tode büßen konnten. 

Jetzt hatte Fürſtenberg den Boden ſchon erreicht, von allen Seiten 
umdrängte man ihn jubelnd. „Fort, Leute, ſonſt ſeid Ihr Alle ver⸗ 
loren!“ ermahnte er mit lauter, kräftiger Stimme und ſuchte ſeine 
theuer erworbene Beute in Sicherheit zu bringen. Jetzt erſt ſtob die 
erſchreckte Menge nach allen Seiten auseinander. 

Gabriele und Czynka hatten den Aſſeſſor nicht aus den Augen 
verloren, und wenn fie auch die Maſſe von ihm getrennt, ſo waren 
ſie doch die Erſten, die ihm gefolgt, und Beide riefen wie aus einem 


Fürſtenberg hatte das Kind auf eine Raſenbank gelegt, bis hier⸗ 
her konnte das zuſammenbrechende Gebäude nicht ſeine Trümmer 
ſchicken. Die Kleine war erſt jetzt aus ihrem Schlaf erwacht, ſie 
ſtarrte ganz verwundert in das Feuer, da fie aber Ciyynka zugleich in 
ihrer Nähe ſah, war ſie ſchon beruhigt und ſie rief nur mit neugie⸗ 


Wen der Zufall mit in dieſen ſtillen Winkel verſchlagen, der nahm 
Es 


war doch tief erſchütternd, wie wenig das mit großen Augen in das 


Feuer ſchauende Kind wußte, welch e f 

gangen war. Selbſt die Hartherzigſten mußten ſich die Augen 

trocknen. z 5 
Gabriele eilte jetzt auf Fürſtenberg zu, erfaßte e 

vermochte nur die Worte hervorzuſtammeln: „Dank, ch 8 nt 
Fürſtenberg hatte Recht gehabt — nun brach auch ſchon der linke 

Flügel mit einem furchtbaren Gekrach zuſammen. 

IV 


Gabriele hatte eine ſchreckliche, von wilden Träumen n 
Nacht gehabt. Noch ehe der Morgen graute, ſtand ſie auf, kleidete 
ſich leicht an und wollte nach ihrer Gewohnheit im Zimmer auf. und 
abwandeln; aber ſie fühlte ſich ſo ermattet, daß ſie es bald aufgeben 
und ſich auf einen Stuhl niederlaſſen mußte. Sie ſtützte den Kopf in 


ere 


l 

Eben komme ich von dem Begrähniſſe 5 
und Deputirten v. Goulgrd zurück. Er gehörte zur Parochie Notre. 
Dame und wurde natürlich auch dort begraben. Die Beerdigung fand 
zwilgen 9 und 10 Uhr unter Begleitung zahlreicher Mitglieder der 
Nationalverſamwlung, der meiſten Miniſter und unter ſolchem An 
11 des Publikums ſtatt, daß es mir nicht zT war, näher herz 
anzukommen und Details zu ſammeln. Der Mar chall. P. äſ. hatte ſich 
durch einen Oberſten vertreten laſſen: von den perſönlich anweſenden 
Leidtragenden nenne ich nur: Buffet, Caſimir Perier, Cézanne und Ber 
ranger. Unter Anderen hat auch der Herzog von Decazedeine Rede auf 
den Verſtorbenen gehalten, worin er ſagte, daß die Politik Herrn von 
Goulard getödtet habe. — Alle hieſigen politischen Kreiſe find wieder 
einmal aufs Höchſte aufgeregt durch die bevorſtehende Interpellation 
Lucien Brun's. Man kalkulirt und kombinirt über das vermutbliche 
Reſultat in der verſchiedenſten Weiſe; einige Propheten haben ſchon 
berechnet, daß 120 Stimmen gegen die Miniſter ſtimmen werden. Da ⸗ 
bei weiß man nicht, wie da linke Zentrum ſtimmen wird und behaup⸗ 
tet, daß die äußerſte Linke mit der Rechten gehen werde; welcher Grund 
zu dieſer Annahme berechtigt, weiß ich nicht. Außer anderen ähnlichen 
wohl ebenſo zuverläſſigen Gerüchten theile ich Ihnen noch mit, daß 
man allgemein behauptet, der Präftdent werde das Minifterium ſelbſt 
nach einer Niederlage noch beibehalten. Der mit ſo vielem Geſchrei 
vorbereitete Angriff auf die Regierung ſcheint aber im Sande verlau · 
fen zu wollen. Die Linke hat dem Miniſterium unter gewiſſen Ber 
dingungen ihre Unterſtützung angeboten; das Kabinet hat dieſelben 
freilich in einer ſofort abgehaltenen Sitzung abgelehnt. Die Rechte 
hingegen will folgenden Antrag einbringen: „Die Aſſemblee geht, 
indem ſie ſich tabelnd über den Gebrauch ausſpricht, den die Regie⸗ 
rung von der ihr anvertrauten Gewalt gemacht, zur Tagesordnung 
über.“ — Geſtern Abend haben hier und in Verſailles verſchiedene 
Fraktionsverſammlung en ſtattgefunden, in denen man ſich 
beratben, wie man A der Interpellation gegenüber verhalten folle. 
Indeſſen wird die erhandlung über dieſelbe, wie man in parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen vermuthet, wohl verſchoben werden. (Iſt in der That 
geſchehen, wie der Telegraph gememeldet. Red.) — Die Kommiſ⸗ 
ſion, welche eingeſetzt wurde, um eine Unterſuchung über die zahlrei- 
chen und ausgedehnten Waldbrände in Algier amzuſtellen, hat 
Herrn E. Picard zum Vorſitzenden gewählt. — Am 1. Auguſt wird 
der zwiſchen den Vereinigten Staaten und Frankreich ab 
geſchloſſene Poſtderkrag in Kraft treten. — In den Hallen iſt am 
Sonntag eine großarti e Betrügerei in Bezug auf den ſtädtiſchen 
Octroi an den Tag gekommen, der man ſchon lange auf der Spur 
geweſen, ohne fie wirklich entdecken zu können. Es find in Folge deſſen 
nicht allein eine Anzahl Kaufleute ſammt ihren Kommis arretirt wor. 
den, ſondern es ſind auch, wie ich höre, drei Beamte der Präfektur 
ihres Amtes enthoben. — Aus dem südlichen Frankreich, wo die 
Ernte in vollem Gange it, treffen äußerſt günſtige Nachrichten ein: 
der Ertrag des Bodens ſei nicht nur ein ſehr bedeutender, ſondern 
auch die Qualität des Getreides eine porzügliche. Wir wollen hoffen, 
daß ſich dieſe Nachricht nicht nur betätigt, ſondern daß fie auch noch 
von anderer Seite beglaubigt wird, denn die jetzigen geſchäftlichen Zu⸗ 
ſtände ſind hier zum heil teoftlofe und bedürfen dringend einer eſ⸗ 


ſerung. 
S 


1 


des ehemaligen Miniſters 


E 


Wie der „N. Pr. Ztg.“ von ihrem Kriegskorreſpondenten bei der 
karliſtiſchen Armee aus Toloſa vom 3. Juli geſchrieben wird, iſt der 
von den karliſtiſchen Vorpoſten am 25. Juni bei Villatuertain gefan⸗ 
gen genommene preußiſche Hauptmann a. D. Schmidt (Cor⸗ 
reſpondent der „Voſſ. Ztg.“, „Schleſ. Preſſe“, „Oſiſ. Ztg.“ u. ſ. w.) 
am 30. Juri erſchoſſen worden. Der Correſpondent der „N. Pr. 
Ztg.“ ſchreibt darüber: ’ 

„Wenn er (Schmidt) auch zum Theil der ſpaniſchen Sprache mäch⸗ 
tig war, ſo doch nicht ſo vollkommen, um ſich hinreichend verſtändlich 
machen zu können. Seine Eigenſchaft als Korreſpondent deutſcher Blät⸗ 
ter kounte er nicht belegen, da er leichtſinniger Weiſe feine Papiere 
nicht bei ſich trug, fondern bei feinem Gepäck gelaſſen hatte. Ein Frem⸗ 
der, — ein Deutſcher und dazu noch Selene Offi er im Bereich 


die Hand und verfank in dumpfes Hinbrüten, nicht ein einziger klarer 
Gedanke arbeitete ſich aus ihrem Hirn empor. Wie lange ſie ſo ge⸗ 
feffen, wußte fie nicht, es fröſtelte fie endlich, ein kalter Schauer lief 
über ihren Körper und unwillkürlich griff fie zur Klingel. 

Das Dienſtmädchen war nicht wenig überraſcht, ihre Herrin ſchon 
außerhalb des Bettes zu finden und fragte nach ihrem Befehl. „Mich 
friert, Auguſte, willſt Du nicht Feu —“ ſie ſtockte und brachte das 
Wort nicht über ihre Lippen. 

„Ja, es iſt kalt heute“, beſtätigte 
Feuer anmachen?“ 
< nein“, unterbrach fie Gabriele raſch. „Bringe mir ein 

u a 

Auguſſa reichte ihr das Tuch. „Hier, Fräulein.“ 

„Was willſt Du?“ fragte Gabriele; ihre Gedanken ſchweiften 
ganz wo anders, ſie hatte bereits ihren gegebenen Befehl vergeſſen. 

„Sie wünſchten das Tuch.“. 

„Ah ſo! Leg' es dorthin“, erwiderte Gabriele und wies auf einen 
Stuhl und machte dann eine verabſchiedende Handbewegung. Das 
Mädchen ging kopfſchüttelnd hinaus; ſo wunderlich und verſtört war 
ihr die junge Herrin noch niemals vorgekommen. 

„Nein, es ift nicht kalt, es iſt ſchwül in der Stube“, ſprach Ga⸗ 
briete vor ſich hin und ſtarrte zu Boden. „Meine Stirn glüht und 
brennt: ich will die friſche Morgenluft einathmen, das wird meinem 
armen Kopfe wohl thun. Mein armer Kopf, das war eine fürchter⸗ 
liche Nacht, ein wilder, verworrener Traum!“ — Sie fühlte ſich an 
die Stirn und wunderte ſich, daß fie verbunden war. Jetzt beſaun fie 
ſich, daß der Vater trotz ihres Widerſpruches einen Arzt herbeigeru⸗ 
fen, daß man ihren Kopf verbunden, und fie dann wieder ihre Beſin⸗ 
nung verloren. Sie zog das Rouleau auf und öffnete das Fenſter. 
Ihr erſter Blick fiel auf das Fabrikgebäude; die mächtigen beiden Flü⸗ 
gel waren zuſammengebrochen, und ſie fuhr entſetzt zurück. „Nein, 
nein, es iſt Wahrheit!“ rief ſie jammernd, und flehend die Hände aus 
breitend, fuhr ſie in tiefſter, ſeeliſcher Erregung fort: „Ewiger, Uner⸗ 
forſchlicher, konnteſt Du es nicht Traum ſein laſſen, wie geſtern? Und 
heut iſt es kein Traum mehr, und dieſe rauchenden Trümmer ſind 
mein Werk. Wie die Flammen um das morſche Gemäuer lecken, als 
hätten ſie noch etwas nachzuholen und ihre Arbeit nicht gut genug ge⸗ 
than“; — Sie ſtarrte mit düſterm verzweifeltem Lächeln hinunter und 
wie ihr auch der Anblick des rauchenden Schutthaufens die Bruſt mit 
tauſend Qualen zerwühlte, ſie fühlte ſich doch magiſch davon angezo⸗ 


en und i en nicht wegwenden. . 
5 081 Ihr habt in wilder Wuth um Euch gegriffen 


und Alles verzehrt, — meine Ruhe, meinen Frieden, mein Glück.“ Sie 
lehnte die Stirn an das Fenſterkreuz, und Thräne an Thräne tropfte 
über ihre Wangen, während fie, wie im Innerften gebrochen, unver⸗ 
wandt hinabſtarrte. Endlich erhob fie das Haupt. 

„Nein, ich kann den Anblick nicht länger ertragen, dieſe Flammen 
find wie Sirenengeſang, fie locken mich zum Abgrund. O Gott, nur 
einen kühlen Lufthauch für meine heiße Stirn, hier brennt es fort. Ich 
muß mir Vergeſſenheit holen und wäre es nur auf einen einzigen 
Augenblick.“ Sie ging in ein Nebenzimmer, öffnete auch dort ein Fenſter 


das Mädchen, „Toll ich vielleicht 


ä 


| der Vorpoſten — dieſe Anh 
au machen, daß man 
der Feindſeli 


& 
Spion aus, und er wurde zum Tode ve ! - 
28 Juni. Jede Vorftellung ſeinerſeits, indem er ſich ur jedem ehrlichen 


kramente, um dann um 6 Uhr mit einer Sektion von 


ſtellung der Perſon Schmidts erwähne ich noch, daß er zuletzt im 11. 
Fuße Artillerie Reziment ſtand. Er ift gebürtig aus Hannover und ger 
hörte früher der kal. hannoverſchen Armee an.‘ 1 — nd 


herausgetragen worden. — 


ä 


14; 


altspunkle ſchienen es den Karliſten gewiß 

„ es mit einem Spion, ja — was fein Todesurtheil 

ar — mit einem „Spion Bismarcks“ su thun Hätte Der Beginn 

keiten machte die Konftitnirung eines ſofortigen Kriegs⸗ 
richts unmöglich; die ungünſtigen Chanzen, voter denen Hauptmann 

chmidt gefangen genommen wurde, ſprachen Sein „Schuldig“ als 

verurtheilt laut Exkenntneß vom 


Dienſt bereit erklärte, wurde abgelehnt. Am 29. Jum betheuerte er 
nochmals feine völlige Unſchuld, nur Neugierde habe ihn fo weit vor⸗ 
ßer und vergeblich; am Abend deſſelben Tages bat er um einen Prie⸗ 
er und trat zur kalholichen Kirche über; feine letzte Nacht war ger 
kommen, am Morgen des 30. Juni 5 Uhr empfing er ee 
ne ann un 
Offizieren der republikaniſchen Armee zuſammen in den Tod zu gehen. 
Um 7 Uhr war die Exekution vollſtreckt — troßden der König (Don 
Carlos) einen Courier mit dem Befehl, die Exekution unter keinen 
Umſtänden auszuführen, zur rechten Stunde geſchickt hatte — 
Einen Brief an feinen Bruder dürfte der Verſtorbene noch ſchreiben: 
ob er wohl jemals ankommen wird? — So ſtarb hier ein preußiſcher 
Offizier mit dem eiſernen Kreuze 1 u. 2. Klaſſe und mit dem mecklen⸗ 
burgiſchen Militär ⸗Verdienſt - Orden dekorirt. Die Hoffnung, durch 
Uebertritt zur römiſchen Kirche fein Leben zu retten, ließ ien dieſen 
Schritt thun, ich beklage es tief, daß er nicht als evangeliſcher geftor 
ben iſt! Ich beklage es tief, daß ich nicht dort war, vielleicht wäre 
mir ein vermittelndes Wort gelungen; die erſten Nachrichten hielt ich 
für unwahr, bis endlich am 2. Inli auch ich die Gewiftheit erbielt; 
nicht einmal fein Grab iſt kenntlich und bekannt! Zur näheren Feſt⸗ 


Fal = 
Nom, 4. Juli. Der Miniſter⸗Präſident, Herr Minghetti, i 
letzten Mittwoch von Tegernſee kommend in Bologna angekommen 
und hat am folgenden Tage ſeine Reiſe bis Florem fortgeſetzt, wo er 
einige Tage verweilen wird, um ſich mit einigen höheren Beamten des 
Finanzminſſteriums zu beſprechen. — Der Biſchof von Strafe 
burg bat dem Papſte 65,000 Franken Peterspfennig geſchickt, und ein 
ſtraßburger Kloſter hat noch 4000 Franken extra geſandt. — Der 
Papſt hat den Generalen der verſchiedenen Orden eingeſchärft, den 
jetzt zerſtreut lebenden Mitgliedern ihrer Orden immer ins Gedächtniß 
zurückzurufen, daß ſie ſich ſtets bereit halten müſſen, in beſſeren Zei⸗ 
ten in ihre Kloſterzellen zurückzukehren. — In der „Gazzetta von Meſ⸗ 
ſina“ wird bekannt gemacht, daß die Regierung Jedem, welcher ihr 
zur Verhaftung jedes der berüchtigten Banditen Leone, Pasquale, 
Rocca, Rinaldi und Capraro verhilft, ohne Unterſchied der Zeit und 
Perſonen 25,000 Franken auszablen läßt. Der Miniſter des Innern 
hat befohlen, der betreffenden Bekanntmachung die größtmögliche Ver⸗ 1 
breitung zu geben und fie auf allen öffentlichen Plätzen der Infel Sici⸗ 5 
lien anſchlagen zu laſſen. 1 


Großbritannien und Irland. 


London, 6. Juli. Engliſch⸗Indien ſtellt ein Gebiet von 
nahezu anderthalb Millionen (engl.) Quadratmeilen mit einer Eine 
wohnerzahl von 238,000,000 Seelen dar. Aber nur drei Fünftel des 
Gebiets und etwa drei Viertel der Einwohnerzahl ſtehen direkt unter 
britiſcher Regierung, während der Reſt von indiſchen Fürſten be⸗ 
herrſcht wird. Von den 183,000,000 Unterthanen Englands ſind über 
127,000,000 Hindus, 41,000,000 Muſelmänner und 15,000,000 gehören 
zu den eingeborenen kaſtenloſen Racen. Der Reſt beſteht aus Bud⸗ 
dhiſten, Chriſten, Parſen und Juden. Die Times beſpricht in einem 
Artikel den Unterſchied der engliſchen und der indiſchen Herrſchaft und 


und blickte lange Zeit hinaus, ohne ein Wort zu ſprechen. In langen 
Zügen ſchien ſie die friſche Morgenluft zu trinken, die ihr entgegen · 
wehte. Nach einem tiefen Athemzuge begann ſie wieder ihr Selbſtge⸗ 
ſpräch: „Hier iſt Frieden, ein lachender Himmel! Der Thautropfen 
funkelt im Sonnenlicht, die Lerche ſchmettert ihr Lied. Große, heilige 
Natur, nimm mich an deine Bruſt und lehre mich Vergeſſenheit. Lehre 
mich wieder ein Kind ſein, das mit Blumen ſpielt und die Seele 
Aether taucht. Kannſt Du vergeſſen lehren? Jetzt bricht die Sonne 
wieder hinter der Wolkenwand hervor, fie vergoldet ſchon die Wipfel 
der Bäume, und jetzt —“ einige Strahlen ſpielten um ihren Kopf und 
geblendet davon, ſank ſie mit dem Angſtruf: „Feuer, Feuer!“ auf einen 
Stuhl. x 
Leiſe öffnete ſich die Thür und das gramdurchfurchte, tiefbekümmerte 
Antlitz des Vaters ließ ſich ſehen. Wie war dieſer Mann in den w 

nigen Stunden zuſammengebrochen! Seine ſtraffe, gerade Haltun 
war dahin. Er, der ſonſt den Kopf ſo hoch trug, daß ihn auch de 
geringſte Menſchenkenner für ſtolz halten mußte, ging jetzt tie“ gebück 
Auf dem früher fo verſchloſſenen, kalten Geſicht konnte jetzt Jeder leſen, 
daß ein furchtbarer Gram an ſeinem Herzen nagte, daß aller Friede 
aus ihm herausgebrochen. Während ihn beinahe ſein ganzes Leben 
lang kein anderer Gedanke erfüllt, als der Betrieb und Aufſchwung 
feines Geſchüftes, war ihm ſeit geſtern Alles gleichgültig geworden. 
Ob er durch den Brand vollends zu Grunde gerichtet oder gerettet 
worden ? — er hatte darüber noch nicht einmal nachgedacht, und doch 
hatte bis geſtern in ſeinem raſtlos arbeitenden Hirn nichts Anderes 
Raum gefunden, als das qualvolle Grübeln: welch' rettender Ausweg 

ſich ihm bieten möge. Die Vorgänge des geſtrigen Abends beſchäftigten : 
ihn ganz allein, zermarterten feine Seele. Niemand war in der Fabrik 
geweſen, als Gabriele allein, — ſie war aus dem brennenden Gebäude 


O, er durfte den Gedanken nicht weiter ausdenken, er zerkrallte 
ihm das Herz! Wie alle energiſchen Charaktere, überhäufte er ſich 
mit den bitterſten Selbſtanklagen. Warum hatte er der Tochter einen 
Einblick in fein umdüſtertes Innere geſtattet, ihr feine verzweifelte 
Lage enthüllt! Und als er an jenem Ballabende am Fenſter ſtand 
und ihm der dämoniſche Gedanke durch das Hirn zuckte, ob es nicht 
das Beſte ſei, ſich der Fabrik zu entledigen — konnte fie da nicht in 
feiner Seele geleſen haben? Denn wie hätte ſonſt jener Traum die⸗ 
ſem furchtbaren Gedanken eine Geſtalt gegeben? Und hatte nicht hin⸗ 
wiederum durch dieſen Traum auch ſein unheimlicher Einfall eine 
feftere Form erhalten? 3 

(Fortſetzung folgt.) 


„ Der gläſerweiſe Verkauf von Selterwa 
Erkenntniß des Obertribunals unter dem Begriff der Schankwirth⸗ 
ſchaft fo, daß es zu dem Betriebe eines Selterwaſſerausſchankes, ſei 
es auf offener Straße von einem eigens dazu eingerichteten Wagen 
herab, ſei es in einem beſtimmten Lokale der im $ 147 der Reichd⸗ 
gewerbeordnung vorgeſchriebenen polizeilichen Konzeſſton bedarf. 


— . — 


er fällt nach einem 


wohlthätiger ift, 
die indiſche der 


FR 


ie indiſche, geſteht indeſſen zu, daß die Bewohner 
engliſchen bei Weitem vorziehen. 2 
WWir haben jetzt wenzuſtens“, ſchließt die 
„genauer als wir eine vermochten die mögli 


bürfte, wenn unfere Herrſchaft je eine ſolche werden ſollte, daß die 
Eingeborenen ihr zu widerſtehen ſich entſchlöſſen. Mit der Zeit kann 

es kaum fehlen, daß die wirklichen Vortheile unſerer Regierung beſſer 
verſtanden und daher beſſer gewürdigt werden. Aber unſere beſte 

Garantie für deren Dauer liegt nicht ſo ſehr in dieſen Vortheilen, 
als in der Sorgfalt, mit welcher wir jetzt den Gewohnheiten und 
Vorurtheilen der Einwohner unnöthigen Zwang anzuthun vermeiden. 
Wir mögen thun, was wir wollen, wir können den Eindruck nicht 

verhindern, den unſere Anweſenheit nothwendig hervorbringt. Wir 
wollen oder wollen nicht, wir ſtehen in der feindlichen Nachharſchaft 
einer älteren Ziviliſation als die unſrige, die wir fortwährend zu 
verändern, zu modiftziren und wegzubringen ſtreben. Engliſche Er⸗ 

Aal engliſche Wiſſenſchaſt, engliſche Bahnen und alles, was diefe 

mit ſick führen, können nicht für ewig mit dem Glauben und den Ge⸗ 

wohnheiten des Orientalen nebeneinander beftehen. Wir wiſſen, wel⸗ 
ches Reſultat folgen muß. Wir ſind auf daſſelbe vorbereitet; wir 
ſehnen es herbei; aber wir wollen es darum nicht mit ungebührlicher 

Haſt herbeizwingen. Wir haben in den letzten Jahren eine große 

Leklion von Toleranz gelernt, und unſere indiſchen Unterthanen ſind 
nicht diejenigen geweſen, die am wenigſten aus dieſer Veränderung 
Nutzen gezogen haben.“ 
Standard und Pall Mall zollen heute dem Lord Der by unbe⸗ 
dingten Beifall, daß er ſo vorſichtig auf die Vorſchläge, ſich an der 
Brüſſeler Conferenz zu betheiligen, eingegangen. Die natio⸗ 
nalen Intereſſen Englands verbietenznach dieſen Blättern abſolut die 
Annahme vieler Vorſchläge des Programms. Pall Mall verläßt am 

Schluſſe feines heutigen Artikels indeſſen den ſtriet nationalen Stand⸗ 

punkt und ſchreibt: 

„Es gibt indeſſen auch weitere und höhere Rückſichten als die einer 
nationalen Politik, die uns veranlaſſen ſollten, an all den Vortheilen, 
welche unfere Herrſchaft zur See uns gewährt, uns feſt anzuklammern. 
Wir behaupten, wie wir ſtets behauptet haben, daß bei der gegenwär⸗ 

tigen Haltung der großen Militärmächte auf dem Kontinent unſere 

maritime Macht einen gewiſſen wirklichen Einfluß auf die Erhaltung 
des europäiſchen Friedens ausübt. Die Schwäche dieſer Mächte zur 

See und die Stärke von Mächten auf dieſem Elemente, deren Politik 
nicht zufällig, ſondern weſentlich definitiv ift, und Umſtände, welche 
Europa gegen ruheſtörenden und ausſchweifenden Ehrgeiz ſchützen. 
Wir find auch im Intereſſe Anderer, nicht unſerem eigenen Intereſſe 
allein verpflichtet, ungeſchwächt die Stärke der einzigen flarfen Macht, 

welche fie nicht zu Angriffszwecken zu mißbrauchen geneigt ift, unge⸗ 

ſchwächt zu erhalken; und dieſe Stärke auf den Vorſchlag eines Hu⸗ 
manität⸗Kongreſſes zu ſchwächen, würde wirklich der Sache, welcher 
der Kongreß mit Oſtentation ſich widmet, eher ſchaden als nützen 
beißen. Ueberdies giht es offenbar eine Gränze, über welche hinaus 
das Prinzip, den Krieg zu humaniſiren, nicht geführt, werden kann, 
ohne für die Humanität Reſultate von ſehr zweifelhaftem Nutzen zur 
olge zu haben. Es liegt nicht im Intereſſe der Humanität, den 
jeg für die Unternehmer zu einem zu leichten und komfortablen Ge⸗ 
ſchäfte zu machen, und wir laufen gar ſehr Gefahr, es zu thun, wenn 
die „Milderung der durch Krieg verurſachten Leiden“ über die Linde⸗ 
rung feiner phyſiſchen Leiden geführt und auf gänzliche Beſchützun 
der Güter vor Vernichtung oder Schaden ausgedehnt werden ſoll. 
enn die Menſchlichkeit auf möglichſte Verminderung der Grauſam⸗ 
des Krieges dringt, dann will fie noch lange nicht gleiche Vermin⸗ 
erung feiner Unbequemlichkeiten, und wir find feſt der Anſicht, daß 
alle daraufhin zielenden Schritte im Intereſſe der friedlichen Völker 
entmuthigt werden ſollen u. ſ. w.“ 


: Rußland und Polen. 


1 Ch Petersburg, 6. Jull. [Agitation der Popen ge 
gen die Voltsſchule. Die allgemeine Wehrpflicht 
und die Juden. Privatanwälte. Journaliſten⸗ und 
Künſtlervereine. Feuer sbrünſte.] Bildung und Aufklä⸗ 
rung iſt auch dem ruſſiſchen niederen Klerus, deſſen Wiſſenſchaft ſich 

* zum größten Theil auf Leſen und Schreiben und die Kenntniß des kirch⸗ 
Alcchen Zeremoniells beſchränkt, ein Dorn im Auge, deshalb iſt er auf 
die Voltsſchulen, welche in letzter Zeit in zahlreichen Gemeinden auf 
TR Koſten derſelben errichtet, und oft mit tüchtigen Lehrkräften ausgeſtat⸗ 
= tet werden, nicht gut zu iſprechen. Hieſige Blätter veröffentlichen eine 
Reihe von Korreſpondenzen aus verſchiedenen Gegenden Rußlands, 
in welchen über oft ergötzliche Machinationen der Popen gegen die 
Voksſchule Mittheilung gemacht wird. Bei jeder Gelegen⸗ 
heit ſchärfen ſie den Gemeinden ein, daß die neuen Schul 
lehrer in gutes Werk tre ben, daß fie die Kinder Mähr ⸗ 
chen und Lieder lehren, welcke die Seelen nicht retten, daß fie fer. 
ner mit der Schuljugend ſpazieren gehen, allerlei dummes Zeug, wie 
unbrauchbare Gräſer, Käfer, Thierſchädel ſammeln, die Ruthen für 
ſchädlich halten, und dergleichen mehr. Die geiſtlichen Herren werden 
bei dieſer Agitation eifrig von ihren Ehehälften unterſtützt, die im 
Sinne des Ehegatten wiederum den weiblichen Theil der Landbevölke 
lung bearbeiten Dieſe Wühlereien ſollen jedoch felten den gewünſch⸗ 
ten Erfolg haben. In allen Schichten der Bevölkerung macht ſich 
mehr und mehr das Verlangen nach Bildung geltend und erfährt die⸗ 
ſes Streben ſeitens der Regi rung eifrige Förderung und Unterftügung- 
— Die allgemeine Wehrpflicht beginnt auf die Juden und ihre Stel 
lung zur Schule einen ſtarken Einfluß auszuüben. Die jüdiſchen 
Kaufleute und Bürger ſchicken ihre Kinder in ſolchen Maſſen zur 
Schule, daß die Zahl ruſſiſcher und jüdiſcher Knaben in den Border 
Weitungsklaſſen der Kreisſchulen in vielen Gegenden faft gleich iſt. 
Außerdem laſſen auch viele jüdiſche Eltern ihre Kinder 
u Haufe unterrichten. Da die Zahl der wirklichen Juriſten, 
welche ſich der Advokatur widmen, immer geringer wird, ſo ſteht 
binnen Kurzem ein Geſetz bevor, welches neben dem Inflitut der ver» 
N eidigten Anwälte auch Privatanwälte zur Vertretung vor Gericht zu⸗ 
aAlliaſſen ſoll. Zur Privatadvokatur werden ſich ſolche Männer melden 
bDlürſen, die tadelloſen Wandels find, den Kurſus höherer oder mittlerer 
Lehranſtalten abſolvirt oder bei einer Gerichtsbehörde ein Examen be⸗ 
ſtanden haben, durch welches dargethan wird, daß ſie mit den wich⸗ 


Dr 
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I eſetzen bekannt und im Stande find, ihre Sache mit gebüh⸗ 
2 —.— 1 und in gutem Nuſſiſch vorzutragen. Außerdem 
wird die Privatadvokatur mit einer Geldabgabe  Belaftet, die 
größer oder kleiner iſt, je nachdem der Patentirte zur 
Praxis vor den Friedensgerichten oder vor anderen Gerichte⸗ 
Behörden oder endlich bei beiden zugelaſſen wird. — In hieſigen Jour- 
5 naliſten⸗ und Bühnen ⸗Künſtlerkreiſen wird die Gründung von 
Vereinen zur gegenſeitigen Unterſtützung in Krankheitls⸗ und anderen 


als J Nothfällen 


koſtet hat. 


— Sr — * Een . . ’ ee = en 
angeftrebt. Aus verſchiedenen Gegenden des Reiches 
laufen hier Meldungen über Feuerſchäden ein, die ganze Dörfer und 
Stadttheile in Aſche gelegt und ungeheure Verluſte herbeigeführt haben. 
In Kronſtadt iſt in einer zur Admiralität gehörigen Holzniederlage das 
ſämmtliche Schiffsbaumaterial, in Moskau ein ganzer Stadttheil, im 
Wilnaiſchen und anderen Gouvernements eine beträchtliche Anzahl von 
Bauernhöfen ein Raub der Flammen geworden. Auch eine Anzahl 


von Perſonen, meiſtens Kinder, find in den Flammen umgekommen. 


Warſchau, 6. Juli. [Der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit] im Königreich widmet die Polizei wieder ſeit Kurzem eine ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit. So hat man derſelben die Päſſe, welche 
zur freien Fahrt innerhalb des Landes berechtigten, abgenommen und 
zugleich verboten ohne Erlaubniß der Polizei ihre Parochie zu ver⸗ 
laſſen. Zwar exiſtirte dieſe Verordnung bereits nach dem Aufſtande 
vom Jahre 1863, wurde jedoch ſeit Jahren nicht mehr in Anwendung 
gebracht, fo daß die Geiſtlichen ungehindert in benachbarten Parochien 
an Gottesdienſten und Abläſſen theilnahmen. Aus welchen Gründen 
dieſe Verordnung jetzt erneuert worden, iſt zur Zeit noch unbekannt. 
In polniſchen Kreiſen glaubt man, daß neue Reformen im Werke ſind 
und daß die unerwarteten Maßregeln gegen die Geiſtlichen zu dem 
Zweck ergriffen worden find, um die Durchführung dieſer Reformen 
zu erleichtern. 


Tagesüberſicht. 
Voſen, 9. Juli. 


Die im Laufe des heutigen Tages aus Verſailles eingelaufe⸗ 
nen Nachrichten gipfeln in der Meldung, daß das Miniſterium feine 
Entlaſſung gegeben, Mac Mahon dieſelbe aber nicht angenommen 
habe. Ein weſentliches Moment in den geſtrigen parlamentariſchen 
Vorgängen iſt die Schwenkung des linken Zentrums, welches, nachdem 
es mit gegen die Paris'ſche Tagesordnung geſtimmt hatte, ſich von 
den extremen Parteien zurückzog, um — wie der Telegraph ſagt — 
dem Miniſterium die Behauptung feiner Stellung zu erleichtern. 
Heute (9. Juli) Morgens hat der Miniſterrath eine Sitzung abgehal⸗ 
ten, um ein Urtheil über die Vorgänge von geſtern zu gewinnen, indeß 
verlautet hiervon noch nichts Weiteres. Auch iſt es noch nicht feſt⸗ 
ſtehend, ob der Marſchall⸗Präſident eine Botſchaft erlaſſen wird oder 
nicht. Eins iſt jedenfalls als feſtſtehend zu betrachten, nämlich, daß 
eine Unmaſſe von Anträgen auf Auflöſung der Aſſemblee ein weiteres 
Gedeihen der Verhandlungen dieſer parlamentariſchen Körperſchaft 
unmöglich machen wird. ‘ 

Vor Kurzem brachten einige Blätter die Nachricht, daß in Ruß⸗ 
land bereits Anfänge zu einem parlamentariſchen Regime wahrzu⸗ 
nehmen ſeien. Bezeichnend für die in den maßgebenden Kreiſen hier⸗ 
über herrſchende Stimmung iſt nun der Umſtand, daß dieſe Nachricht 
von der oſſizizſen ruſſiſchen Preſſe dementirt wird. In den betreffen⸗ 
den Ausführungen heißt es, daß für Rußland ein Konſtitutionalismus 


nach weſteuropäiſcher Schablone durchaus nicht paſſe, ſondern daß ſich 


hier ein dem Charakter des ruſſiſchen Volkes mehr entſprechender eige · 
ner Parlamentarismus entwickeln müſſe; außerdem wäre es unter allen 
Umſtänden noch verfrüht, in Rußland an den Konſtitutionalismus zu 
denken, denn dieſer würde heute gewiß zur Herrſchaft der ungebilde⸗ 
ten Maſſe über die gebildete Minorität führen. Die Spanne Zeit, 
ſeit Alexander II. die Grundlagen gelegt, auf denen ein politiſches Ver⸗ 
ſtändniß für die Maſſe ſich aufbauen könne, ſei Überhaupt noch viel 
u kurz. g 
Oeſterreichiſchen Blättern zufolge hat die Türkei durch ein neuer⸗ 
liches Rundſchreiben die Betreibung der von ihr eingeleiteten Handels · 
vertrags⸗Reviſionen bei den Mächten urgirt. Der ſchutzzö neriſche 
Standpunkt indeſſen, den die Pforte nunmehr in fiskaliſchem Intereſſe 
bei diefer Reviſion der vereinbarten Zolltarife vorwalten laſſen möchte, 
behagt den betheiligten Mächten ſehr wenig. Für Oeſterreich insbe⸗ 
ſondere ift es hochwichtig, daß dem Export feiner Induſtrie⸗Erzeugniſſe 
nach dem Orient nicht neuerdings beſondere Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt werden. Das Anerbieten Rumäniens, für ſich 
Zollverträge auf freihändleriſcher Grundlage mit den andern Mächten 
abſchließen zu wollen, kommt daher den Mächten ganz ge 
legen, da ſie auf dieſem Wege ſehr wohl im Stande ſind, ihre 
eigenen Intereſſen ſicherzuſtellen. Freilich beanſprucht die Pforte das 
ausſchließliche Recht, Handelsverträge abſchließen ‚au dürfen, welche 
gleichzeitig für die Somzeränſtaaten, mithin auch für Rumänien, ver⸗ 
bindlich ſeien. Wie das „N. W. T.“ nun erfährt, begegnen ſich Oeſter⸗ 
reich, Rußland und das deutſche Reich als zunächſt betheiligte Export⸗ 
und Grenzſtaaten in der Auffaſſung, die türkiſchen Anſprüche dem 
Weſen nach zu ignoriren und, ohne Rückſicht auf die Klagen des Groß⸗ 
veziers, mit der bukareſter Regierung, wenn auch keinen eigentlichen 
Handelsvertrag, ſo doch vereinbarte Zoll⸗ K on ventionen abzu- 
schließen, fo daß die Türkei, weil der Schein zu ihren Gunſten gerettet 
bliebe, mit etwaigen Reklamationen leicht abzuweiſen wäre. Wir 
ſehen, ſo bemerkt das genannte Blatt, auch in dieſem Fake wieder, wie 
der europäiſche Areopag, wie Oeſterreich, Rußland und das deutſche 
Reich gemeinſam die Fragen entſcheiden, welche geeignet eye durch 
ihre Beziehungen zum Orient einen allgemein bedrohlichen Charakter 
anzunehmen. iR 
Der Jahrestag der Unabhängigkeitserklärung der Vereini 8° 
ten Staaten, der 4 Juli, ift im ganzen Lande in üblicher Weiſe 
feſtlich begangen worden. In Philadelphia begann die Feier mit der 
Grundſteinlegung des großen Weltausſtellangsgebäudes im Fairmount⸗ 
Park. In St. Louis fand am gleichen Tage die Eröffnung der großen 
Brücke über den Miſſiſſippi ſtatt, welche über 9,000,000 Dollars ge⸗ 
Es iſt dies die koſtſpieligſte Brücke, welche die Vereinigten 
Staaten beſitzen; es wurden fünf Jahre an derſelben gearbeitet. 


Lokales und Provinzielles. 
5 Poſen, 9. Juli 
— Bezeichnend für die Erbitterung, welche zwiſchen der 
A und liberalen Polenpartei herrſcht, iſt eine neuerliche 
Auslaſſung des „Wiaxus“, welcher bekanntlich durch fein energiſches 
Auftreten gegen die bisherige Kirchenpolitik der Polen ſich den tiefſten 
aß der ulktramonkanen Preſſe zugezogen hat. Nachdem das polniſche 
(att konſtatirt hat, daß“ die deutſche Preſſe fein Auftreten ruhiger 
und vernünfliger beurtheile, als die „Lieben Brüder“, welche gleich 
über Verrath und Ketzerei ſchreien, fährt es alſo fort: „Die deutſchen 
Blätter bewundern viel mehr unſere Kühnbeit, denn ſie wiſſen, daß 


ere Gegner, wiewohl ſie Gott auf den Lippen haben, gegen Men⸗ 
m ide Ueberzeugung find, im Herzen einen ſolchen Haß 


N nen e eee ann 
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vorigen Jahre, 
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hegen, daß fie biefelßen Hungers würden ſterben, ja auf r ur 


Scheiterhaufen verbrennen laſſen.“ = 


— Diäten für Kreisſchulinſpektoren. Der Kultusminiſter 
hat verfügt, daß den Superintendenten als Kreis⸗Schulinſpek⸗ 
teren für Abhaltung der Schulreviſionen in ihrem Schulaufſichtsbezirk 
Tagegelder und Fuhrkoſten aus Zentralfonds nicht bewilligt werden 
dürfen. Kommt es darauf an, denjenigen, welche die Kreisfhulinipe 
tion im Nebenamt verſehen, für die damit verbundenen Unkoſten eine 
Schadloshaltung zu Theil werden zu laſſen, ſo ſoll dies nur durch 
eventuelle Gewährung einer Remuneration geſchehen. Nur wenn ein 
ſolcher Kreisſchulinſpektor einen Spezialauftrag Seitens der Regierung 
erhält, iſt derſelbe berechtigt, aus den vorhandenen Fonds reglements⸗ 
mäßige Diäten und Fuhrkoſten zu verlangen. 


— Namensumwandlung. Durch Kabinetsordre iſt 5 
worden, daß die Namen der zum Gute Bodzewo, Kreiſes Kröben, ge⸗ 
hörigen Vorwerke Alexandrowo in »Alexandersfeld“, Lodz in „Friede⸗ 
rikenhof“ und Chocicza im Kreiſe Pleſchen in „Falkſtätt“ umgewandelt 


werden. 
— Der Milzbrand iſt unter dem Rindvieh zu Vorwerk Stefa⸗ 
indvieh zu Wulſch 


nowo, Kreis Meſeritz, die Lungenſeuche unter dem 
Dominium, Kreis Koften, ausgebrochen. Dagegen iſt die Lungenſeuche 
unter dem Rindvieh des Dominiums Jaſtrowo, Kreis Samter, und 
zu Dorf Rakwitz, Kreis Bomſt, erloſchen. 

(n.) Gneſen, 8. Juli. Durch die Uebernahme der Verwaltung 
des Kirchenvermögens ſeitens des Staates wird hoffentlich auch manches 
Unrecht wieder gut gemacht werden, welches die geiſtliche Behörde, 
meiſtens aus rein perſönlichen Motiven, ihren Untergebenen zugefügt 
hat. Zu dieſen moraliſch Mißhandelten gehört vor Allem der frühere 
Konſiſtorialregiſtrator Sypniewski. Derſelbe hatte 30 Jahre hin⸗ 
durch der geiſtlichen Behörde gedient und durch viele Jahre noch außer⸗ 
dem das Dezernat des bieſigen Offizials Dor ſzewsti bearbeitet. 


Dieſen verdienten Beamten, der Vater einer zahlreichen Familie iſt, 


entließ die geiſtliche Behörde plötzlich, ohne ihm den Prozeß zu machen, 
weil er eben nicht mehr gefiel und — wahrſcheinlich einem geiſtlichen 


Kandidaten für dieſen Poſten im Wege ſtand. Außerdem ſtrengte 


man noch, wenn ich mich nicht irre, gegen den Domherrn Dulinski, 
weil er ſich des Gemaßregelten und ſeiner verlaſſenen Familie ange⸗ 
nommen hatte, einen kanoniſchen Prozeß an. Ich habe Grund zu 
glauben, daß der kgl. Kommiſſarius, Herr Landrath Nollau für den 
ſchwergekränkten alten Beamten beim Minifterium eine Penſion be⸗ 
antragt hat. 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 


* Im Verlage der C. Pfeiffer ſchen Buch⸗ und Kunſthandlung in 
Berlin erſcheint ein „Handbuch für den Eiſenbahn⸗Güterver⸗ 
kehr des deutſchen Reiches, deſſen erſter Band uns vorliegt und der 
das neue vom 1. Juli ab gültige Betriebsrealement mit ausführlichen, 
aus dem amtlichen Material geſchöpften Erläuterungen und einem 
vollſtändigen Sachregiſter für den praktiſchen Gebrauch des Handels⸗ 
ftandes enthält. Der Preis des von jeder Buchhandlung zu beziehen⸗ 
den Buches iſt nur 1 Mark. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


** Aktiengeſellſchaftsrecht. Der Juſtizausſchuß des Bundes⸗ 
raths hat bekanntlich vor Kurzem bei letzterem beantragt, die Reviſion 
der Geſetzgebung über die Aktiengeſellſchaften mit der in 
Ausſicht ſtehenden Reviſion des Handelsgeſetzbuches zu verbinden, da 
mehrere ſich auf das Aktienweſen erſtreckende Beſtimmungen des Auge 

bedürfen. 0 
8 gezogen worden, —— - 
} gen | 5 on 
Zinſen während des zur Vorbereitung des Unternehmens dis zum Arte 
fange des vollen Betriebes erforderlichen Zeitraums weiterer als der 
ſchon durch Art. 217 des Allg. Deutſchen Handels⸗Geſetzbuches vorge⸗ 
ſehenen Beſchränkungen bedürfe, ob das Verbot der Ausgabe von Ak⸗ 
tien vor Einzahlung des ganzen Nominalbetrages derſelben (Art. 222 
Nr 1) lediglich aufrecht zu erhalten und die ſtrikte Durchführung deſ⸗ 
ſelben möglichſt vorzuſehen, oder ob und event. inwieweit von dieſem 
Verbote abzugeben ſei, dann, ob die Nichtigkeit der im Art. 210 2. da⸗ 
ſelbſt vorgeſchriebenen Beſcheinigungen durch andere als die im Art. 
249 enthaltenen ſtrafrechtlichen, vielleicht auch durch zivilrechtliche Be⸗ 
ſtimmungen gegen Schein: und Nebenverträge und andere Umgebungen 
ſicher zu ſtellen ſeien, ob ferner die Sonderrechte des einzelnen Aktio⸗ 
närs, oder doch der einer noch nicht die Majorität herſtellenden Mehr⸗ 
zahl von Aktionären in der Art zu erweitern ſeien daß ſie einen Schutz 
gegen willkürlich herbeigeführte Majoritätsbeſchlüſſe und gegen größere 
Unregelmäßigkeiten in der Verwaltung gewähren (Art. 224), ob es 
endlich bei den Beſtimmungen darüber bewenden ſolle, daß der Zeich⸗ 
ner der Aktie für die Einzahlung von nur 40 pCt des Nominalbetra⸗ 
ges unbedingt verhaftet iſt, dagegen nach dieſer Einzahlung ſeine Be⸗ 
1 von der Haftung für weitere Einzahlungen zugelaſſen werden 
ann. (Art. 222 Nr. 2 und 3). 


* Die diesjährigen Exnte⸗Ausſichten in Europa werden 
in der „Times“ von dem als landwirthſchaftliche Autorität hinläng⸗ 
lich bekannten H. Kains Jackfon als günſtig geſchildert. Es heißt da 
unter Anderem: Vergleicht man die gegenwärtigen Ausſichten der 
Körnerernten in der ganzen Welt mit denjenigen deſſelben Datums im 
fo begünſtigen fie in hobem Grade die gegenwärtige 
Saiſon, die von vielen Beobachtern als der Beginn eines Cyclus guter 
Jahre betrachtet wird, und der Komet, der nun nächtlich im nördlichen 
Horizont ſichtbar iſt, wird als eine gute Vorbedeutung angeſehen, da 
in einem früheren Kometenjahr, zu Anfang des Jahrhunderts, ſpäte 
Fröſte ermangelten das erwartete Unheil anzuſtiften, und eine große 
Ernte folgte, während die frauzöſiſchen Weinberge, als ihre erſten 
Sprößlinge vernichtet wurden, friſche Keime und Stengel anſetzten, die 
eine reichliche Weinleſe erzeugten. 


Vermiſchtes. 


»Der alte Fritz zu Berlin wird Wie ane Ein Sachverſtan⸗ 
diger ſchreibt dem „Sal. Börſenbl.“: Wie eine Sünde die andere 
gebärt, geht es auch mit dem ſtolzen Meiſterwerke Rauchs vor dem 
kaiserlichen Palais. Obgleich ſchon zur Zeit des Guſſes vieſer Pie 
ſenſtatue das Prinzip bekrügeriſcher Fabrikation zum achtheile des 
konſumirenden Publikums einzureißen begann, und namentlich bei den 
Bronzeſtatuen zu viel Zink verwendet wurde, ho 5 dennoch der große 
Meiſter auf eine ſchöne grüne Patina, wie ſie Jeder an der Kur⸗ 
fürſtenſtatue bewundert. Rauch Bernbiate ſich bekanntlich nach den 
erſten Spuren der Oxydation der Friedrichſtatue mit den Worten: 
„jetzt will ich gerne ſter ben, fie ſetzt grün an.“ Wenn ſich nun jene 
Salben nicht erfüllt hat und ftatt: „Grün, ein ſchmutziges „Grau⸗ 

rün“ in Folge des un verantwortlichen Zinkzuſatzes entſtanden ift, fo 
iſt es ein noch größeres Verbrechen, dieſe einheitliche Farbe der Oxv⸗ 
dalion zu flören. Statt die Statue vom Straßenſtaube zu reinigen. 
wird ſie jetzt wie ein meſſingener Keſſel, von ungeſchickter Hand blank 
geſcheuert. Es ſcheint für die Konſervirung der Kunſtſtatuen ein 
neuer Stübbe, der bekanntlich aus dem Verderben der koſtbarſten 
Gemälde im Muſeum noch im ſchlimmen Andenken ſteht und dem 
General-Dixektor Olfers nach der öffentlichen Anklage durch den 
verewigten Tweſten, das Leben raubte, zu ſpuken. 


(Beilage.) 


Nr. 472. Freitag 


Vom Profeſſor Mantius. Der jüngft verftordene Pros 
feſſor Mantius war Juriſt, ehe er Opernſänger wurde. Es war fein 
Geringerer als der damalige Kronprinz Friedrich Wilhelm, unſer 
voriger König, welcher den jungen Juriſten dazu vermochte, das corpus 
juris an den Nagel zu hängen und ſich ganz der Kunſt zu widmen. 
Es war im Jahre 1830, als Mantius mit einigen feiner Kollegen 
eine Waſſerfahrt in der Nähe der Pfaueninſel machte und bei dem 
Vortrag eines Liedes den kunſtſinnigen Kronprinzen zum ungeſehenen 
Herbal hatte. Friedrich Wilhelm IV. konnte nicht ohne Mühe die 
erſönlichkeit des Sängers feſtſtellen, als ihm dies aber gelungen, 
beeilte er ſich, denſelben ganz für die Kunſt zu gewinnen. 
Es hatte dies nicht geringe Schwicrigkeiten, da Mantius 
ſeine juriſtiſche Carriere durchaus nicht gern aufgab. — Wie 
aus Berlin gemeldet wird, wurden die irdiſchen Ueber reſte des einſt ges 
feierten Meiſter des Geſanges, am 7. d. M. Abends 7 Uhr der Erde. 
auf dem Jeruſalemer Kirchhof übergeben. Die Trauerfeier um den 
Entſchlafenen ſelbſt fand am offenen Grabe daſelbſt ftatt, vor dem der 
mit Kränzen, Blumen und Palmen reich geſchmückte Sarg niederge⸗ 
ſetzt war. Ein aus Sängern des k. Domchors gebildeter Chor into: 
nirte: „Jeſus meine Zuverſicht,“ worauf der greiſe Prediger Sydow 
dem entichlafenen Freunde und Meiſter der Kunſt — in ganz heſon⸗ 
ders ergreifender Weiſe für die Hinterbliesenen denen er noch einmal 
das Bild des theuren Todten in ſeiner ganzen Größe vor die Augen 
führte, — die letzten Worte und Segnungen dieſer Welt nachrief. „Wie 
fie fo fanft ruhen“ erklang nach beendeter Rede. „Es iſt beſtimmt in 
Gottes Rath,“ nach geſprochenem letzten Gebet und endete die tief er⸗ 
Eier Feier, zu der Hunderte herbeigeſtrömt waren, dem großen 
änger und Lehrer das letzte Geleit zu geben. Was Berlin im 
Augenblick an Künſtler und Künſtlerinnen in feinen Mauern, was an 
Koryphäen der Wiſſenſchaft, birgt, war am Grabe erſchienen. Hun⸗ 
derte von prächtigen Kränzen wurden in das offene Grab dem Sarge 
nachgeworfen. Unter den Anweſenden bemerkten wir den greiſen 
Prof. Grell und den Hof⸗ und Domprediger Hengſtenberg. — 


* In Geeſtemünde iſt am Freitag ein Schooner vom Stapel 
elaufen, der den Namen „Dr. Lasker“ erhielt und als ſchmuckes, 
chlankes Fahrzeug geſchildert wird. 


* Görlitz, 6. Juli. [Der Zitherfund.] Im Dezember v. J. 
wurden bekanntlich im Hotel „König Wilhelm“ hierſelbſt in einer 
Zither 4180 Thlr. gefunden. Dieſer Geldbetrag iſt bis beutigen Tags bei 
dem hieſigen königlichen Kreisgericht niederlegt, obgleich die in dieſer 
Angelegenheit eingeleitete Unterſuchung längſt zu Ende geführt iſt. 
Dieſelbe hat nämlich mit der Verurtheilung des Poſteleven Ferdinand 
Richard Dittrich aus Schirgiswalde wegen Unterſchlagung im Amte 
zu drei Jahren Gefängniß und dreijährigem Ehrverluſt (ermäßigt in 
zweiter Inſtanz auf 2 Jahre 6 Monate Gefängniß und Ehrverluſt) 
deim königlichen Bezirksgerichtzamt zu Leipzig ihren Abſchluß gefun⸗ 
den und hat Dittrich ſchon ſeit dem 8. April 1874 die gegen ihn er⸗ 
kannte Strafe in der Strafanſtalt zu Zwickau angetreten. Dittrich 
war als Eleve beim Poſtamt in Leipzig angeſtellt und hatte in ſeiner 
Eigenſchaft als folder am 30. Auguſt pr. einen von dem Handelsver⸗ 
ein Borchard Hinchfeld u. Co. in Leipzig zur Poſt gegebenen Brief mit 
5000 Thlr. Juhalt, adreſſirt an den Geheimen Baurath Henoch in 
Altenburg auf der Route Leipzig⸗Hof unterſchlagen. Obwohl Dittrich 
ſofort der That für verdächtig gehalten, konnte ihm doch die Unter⸗ 
ſchlagung anfänglich nicht bewieſen werden. Es wurde derſelbe und 
zwar, um ihn beſſer beobachten zu können, in ſeiner Stellung belaſſen. 
Weil er ſich unſicher fühlen mochte, hatte er das Geld an ſeinen Bru⸗ 
der, den Studioſus Dittrich übergeben, und dieſer war es, der es auf 
feiner Welhnachtsreiſe hier im Hotel „König Wilhelm“ in der Zither 
urückließ, fo dan deſſen Unvo 747 endlich zur Entdeckung des 

häters führte. Eine Aſſervation des Geldes bis jetzt iſt deshalb noth⸗ 
wendig geworden, weil das beanſpruchte Recht auf ein Finderlohn be⸗ 
ſtritten wird. (G. A.) 


ekanntmachung. Bekanntmachung. 


Gemäßheit der 88 19 und 20]. Das Publikum wird darauf aufmerk- 
der Senken wird die Liſte derſſam gemacht, daß das Marketendern 
ſtimmfähigen Bürger biefiger Stadtſauf den Militair⸗Schießſtänden nach 
pro 1874 in der Zeit den dort angebrachten Warnungstafeln 


. der Militair⸗Behörde nicht geſtattet 
vom 15. bis 30. d. Mts. Wird, hi inzelnen . 
im Bureau I., Zimmer Nr. 10 des VV 


wie 
Rathhauſes, zur 1 offen liegen. ee e f 


1 5 Bi, Re welche 
1 di t von Gewerbe betreiben, von 
Während dieſer Zeit kann jedes Mit⸗ 47 . 

lied der Stadtgemeinde gegen die 


den Schießſtänden zu verweiſen, event. 
ichtigkeit der Liſte bei uns Einwen⸗ 


zu arretiren. 
dungen erheben; ſpäter angebrachte 


Poſen, den 4. Juli 1874. 
6 aber bleiben unberüdsp Königl. Polizei» Direktion. 
gt. 
Poſen, den 7. Juli 1874. 


Standy, . 
Der Magiſtrat. Konkurs-Eröffnung. 
Der der Unterſchlagung verdächtige 


Kgl. Kreisgericht zu Gneſen, 
Bäckerlehrling Franz Palezynsk! Erfte Abtheilung. 

von hier, katholiſcher een 15 8 ? he ng 

Jahre alt, 4 Fuß groß, mit dunkel-] den 4 Juli 1874, Mittags 12 Uhr. 
braunen Haaren, niedriger Stirn, brau⸗ Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
nen Augenbrauen, braunen Augen, voll. M. Löviſohn zu e iſt der 
ſtändigen Zähnen, rundem Kinn, ger kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der 
under Geſichtsfarbe, unterſetzter Geftalt, Tag der Zahlungseinſtellung auf den 
hoklernber Sprache, iſt zu verhaften 15. Juni c. feſtgeeezt worden. 

und in das ee des Königlichen] Zum einftweiligen Verwalter der 
Kreis⸗Gerichts hierſelbſt abzuliefern. [Maſſe iſt der Bank⸗Agent Vietor 
Hübner hier beſtellt. Die Gläubiger 
des Gemeinſchuldners werden aufgefor⸗ 
dert, in dem 


auf den 17. Juli c., 
Vormittags 11 Uhr, 


in unſerem Iuftructtondgimmer vor dem 
Kommiſſar, Kreisrichter Herrn Buſſe 
anberaumten Termin ihre Erklärung ſy 


v 


Poſen, den 3. Juli 1874. 


Der Staats-⸗Anwalt. 


Bekanntmachung. 


Es ſollen vom 1. September dieſes 
Jahres ab ungefähr 35 Sotrafgefangens, 
welche bisher mit 1 eiten be⸗ 
chäftigt worden find, wiederum zur 
Bech als Schneider anderweitig 
fontraktlich an einen Unternehmer ver⸗ 
en werden. 
n reflektirende Arbeitgeber wol ⸗ 
len die allgemeinen Bedingungen von 
ier erfordern und demnächſt ihre Of. 
en bei deren Abgabe die Kenntniß 
dieſer Bedingungen vorausgeſetzt = 
bis ſpäteſtens zum 20. Juli 1 Jah⸗ 
res ſchriftlich hierher gelangen laſſen. 
An Kaution find 300 Thlr. in preu⸗ 
ßiſchen Staatspapieren erforderlich. 
Um der Angabe zu niedriger nicht 
zeitgemäßer Angebote vorzubeugen, 
welche 5 DR: 2 er 
aus irrigen Annahme abgegeben werden 5 
möchten daß es hier 5 8 ebendahin zur n 14 
Gelegenheit zu gut lohnender Arbeit Pfandinhaber und andere 155 denſelben 
fehle, wird noch bemerkt, daß der Weg|gleichberechtigte Gläubiger es Seel 
des öffentlichen Ausgebots nur um des⸗ is en in ihrem 


uldners haben von 1 
halb eingeſchlagen wird, um einer all-] Beſitze befindlichen Pfandſtücken nur 
gemeinen Konkurrenz Raum zu gewähe| Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle 


dieſes Verwalters oder die Beſtellung 
eines anderen einſtweiligen Verwalters 
l 

en, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwag an Geld, Papieren oder 
anderen Sachen in Beſitz oder Ger 
eh haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſiß der Gegen⸗ 
ſtände bis zum 

23. Juli e. den Bere 

dem Gericht oder dem Verwalter der 
Maſſe Anzeige zu machen und Alles, 
mit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, 


Diejenigen, 


ren. f 5 
Rawitſch, den 23 Juni 1874. wide on 5 Mu 1 5 hier 
öniali f i onkursgläubiger machen wollen, hier⸗ 
Königliche Direktion der durch e ihre Anſprüche, die. 


Strafanftalt. ſelben mögen bereits rechtshängig fein 


werden ſich aber unf 


oder nicht, mit dem d 
Vorrecht bis zum 


bei und schriftlich 
anzumelden und demnächſt zur 
der ſämmtlichen, 
dachten Friſt angemeldeten Forderungen, 
ſowie nach Befinden zur Beſtellung des 
definitiven Verwaltungs- Je ſonals 


in unſerem Inſtruktionszimmer vor dem 
Kommiſſar, Kreisrichter Herrn Buſſe 
zu erſcheinen. 


reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 


unſerm Amtsbezirke feinen Wohnſitz 


5 


wohnhaften o 
berechtigten auswärtigen 
5 und zu 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 
Anwälte Ellerbeck, H 
lermann, Meinhardt und Sauer 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Haus⸗Auktion Diejenigen Perſonen, welche Eigen 
x Br teste oder ee l delt 

Mi nicht eir ene Realrechte, zu der 

ittwoch, d. 15.3 uli, Toiefamkeit gegen Dritte jedoch die 


und Vorſchläge über die Beibehaltung ſtraßen⸗Ecke 12 


x 


erfahren bei 


1400 A 
rg. groß, i 
Thlr. Anzahl. Bi 


‚enmoncen-(Srpebition „Invalidendank“ 
in . 


Beilage zur Poſener Zeitung. 

* Johannisbad, 4. Juli. [Zur Saiſon.] Eine warme, 
prachtvolle Witterung iſt ſeit einigen Tagen in unſerem Thale einge⸗ 
zogen und wird hoffentlich nunmehr auch ausdauern. Dieſer plötzliche 
Umſchwung der Temperatur blieb auf den Beſuch unſeres Kurortes 
nicht ohne günſtigen Einfluß. Nach der am 2. Juli ausgegebenen 


Kurliſte zählen wir bereits 239 Parteien mit 468 Perſonen, ſomit ein 
kleines Plus gegen das Vorjahr. i 


Eſſen, 1. Juli. Geh. Kommerzienrath Krupp fängt an zu 
ſparen, worüber die „Elbf. Ztg.“ Folgendes berichtet: Nicht als ob 
Herr Krupp jemals ein Verſchwender geweſen wäre, oder irgendwie 
über fein Vermögen und feine Verhälkniſſe hinaus Luxus getrieben 
hätte. Z ar hat Herr Krupp ſich an der Ruhr ein Schlößlein ger 
baut, das ihm feine 4 bis 5 Millionen Thaler koſten fol; auch das 
Inventar und die Dienerſchaſt ſtehen in angemeſſenen Verhältniſſen zu 
dieſen Summen. Aber das iſt eben, obſchon ſich Alles ein wenig 
luxuriös anſieht, keine Verſchwendung gegenüber einem Vermögens⸗ 
ſtande, der freilich ohne feſte Taxation iſt, von Kennern aber immer⸗ 
hin weit über 100 Millionen Thalern veranſchlagt wird. Die 6 Millio⸗ 
nen Anleihe ſcheint ihn zu vexiren, und darum giebt er ſich ans Spar 
ren, um die läſtige Zahl 6 mit ihrem Anhang ſich bald wieder vom 
Etat zu ſchaffen. So werden alle Bauten, ſo weit ſie nicht unumgäng⸗ 
lich in feinen Fabrikräumen und zur Förderung feiner induſtriellen 
Zwecke und Ausdehnungen erforderlich find, ſiſtirt. An der Ruhr; B. 
iſt, trotz der jüngſthin noch in Ausſicht genommenen baulichen Aus⸗ 
dehnung faſt allen Technikern und Arbeitern gekündigt; ſelbſt ein hieſiges, 
in der Fahrik beſtehendes Baubürcau, dem eine Anzahl von 3040 
Beamten (Technikern) angehörten, wird auf eine Ziffer von 5 bis 6 
Perſonen entlaſſen, welche eben nothwendig bleiben müſſen zur In⸗ 
ſtandhaltung der Baulichkeiten. Zur Anlage neuer Arbeiterquartiere 
— es ſind zu dieſem Zwecke nicht etwa neue Stadttheile errichtet, nein, 
ganze große Städte gebaut; — zur Anlage ſolcher neuer Kolonien — 
und er hatte deren zu den vorhandenen noch drei bis vier neue pro⸗ 
jektirt — werden ebenfalls die weiteren Arbeiten eingeſtellt. Hoffent⸗ 
lich werden recht hald all dieſe Arbeiten — und möge ſie bald ver⸗ 
ſchwinden dieſe böſe Sechs! — mit neuer Energie und vermehrter 
Kraft wieder aufgenommen. 

Das Goethehäuschen auf dem Kickelhahn hei Ilmenau brannte, 
wie erinnerlich, am 12. Auguſt 1870 ab. Medizinatrath Dr. Preller 
in Ilmenau hat es nach vielen Bemühungen zu wege gebracht, daß 
auf den alten Mauern das Goethehäuschen, fo viel als möglich in 
der alten Fagon, wiederhergeſtellt worden iſt. Am 24. Juni wurde 
das neue Häuschen feierlich eingeweiht. Der alte aus Brettern be⸗ 
ſtehende Bau wurde dadurch berühmt, daß Goethe die erſte Verſion 
des unvergleitlicen Nachtliedeg „Ueber allen Gipfeln iſt Ruh“ mit 
Bleiſtiſt an die innere Bretterwand ſchrieb. Nicht lange vor feinem 
Tode beſtieg der greiſe Dichter noch einmal den Kickelhahn und las im 
Bewußtſein völliger Vereinſamung mit großer Rührung jene Verſe, 
die von der gegenwärtigen Faſſung etwas abweichen. | 

»Muskitos in — Darmſtadt. Die „Darmſt. Ztg.“ berichtet: 
Seitdem die Sommerwärme eingetreten iſt, bat man hier zm erſten 
Male die Muskitos beobachtet. Dieſelben balten ſich bis letzt 
nur noch in den der Merkiſchen Fabrik zunächſt gelegenen 
Straßen auf und find von unfern valerländiſchen Schngken leicht 
zu unterſcheiden. Ihr Stich ift ungemein ſchmerzhaft und oft beginnt 
derſelbe nach acht Tagen aufs Neue zu brennen und Eiter abzu⸗ 
Diefe widerwärtigen Thiere find offenbar durch Drozuen 
aus Neu⸗Guinea oder Braſilien hierber verſchleppt worden und halten 
ſich gegenwärtig nur zunächſt der Lagerstätte dieſer Droguen auf, 

ehlbar über die ganze Stadt verbreiten. 
„ Klerikale en In der am 3. d. M. ſtattgehab⸗ 
ten Sitzung der bairiſchen Kammer, gelegentlich der Berathung 
über eine Forderung für den Religionsunterricht, gab Dr. Völk einige 
erbauliche Exempel, wie die Pfarrer den Religionsunterricht hand⸗ 


afür verlangten rolhwendiger Verkauf. 


uli c. einſchließlich Das in dem Dorfe Bomblin belegene, 
oder zu Protokoll im Hypothekenbuche der Rittergüter des 
Prüfung] Kreiſes Obornik Vol. 11 Pag. 11 ſeag. 
eingetragene, dem Franz v. Do⸗ 
brzyeki e en des omblin, 
deſſen Beſitztitel auf den Namen des⸗ 
ſelben berichtigt ſteht, und welches mit 
einem Flächeninhalte von 1537 Hektaren 
25 Aren 60 Quadratſtab der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem Grund ⸗ 
ſteuer-Reinertrage von 2484 12 Thlr. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 556 Thlr. veran⸗ 
fagt iſt, ſoll im Wege der nothwen- 
digen Subhaftation am 


12. October d. J. 
Vormittags 10 Uhr 


im Lokale des Kreisgerichts Rogaſen 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
Oppothekenſchein von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den Inter⸗ 
eſſenten bereits geſtellten oder noch zu 
ſtellenden beſonderen Verkaufsbedingun⸗ 
gen können im Büreau III. des unter, 
zeichneten königl. Kreisgerichts während 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. 


ſonder «. 


28. 


innerhalb der ge⸗ 


auf den 1. Auguſt c., 
Vormittags 11 Uhr, 


Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in 


at, muß bei der Anmeldung ſeiner 
orderung einen am hieſigen Orte 
der zur Praxis bei uns 
Bevollmächtigten 


den Akten anzei 5 


enjenigen, welchen es hier an 


ertzler, Kel⸗ 


Eintragung in das Hypothekenbuch ge⸗ 
ſetzlich erforderlich iſt, auf das oben be⸗ 
zeichnete Grundſtück geltend machen 
wollen, werden hierdurch l 
ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
gen Verſteigerungstermine anzumelden. 

Der Beschluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf den 


14. October d. J. 
Vormittags 11 Uhr 


im Geſchäftslokale des unterzeichneten 
Gerichts anberaumten Termine öffent- 
lich verkündet werden. 


Nogaſen, den 16. Juni 1874. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 

Der Subhaſtations⸗Nichter. 


Vormittags 10 Uhr. 
verde ich Jeſuiten⸗ und Ziegen⸗ 


ein dreiſtöckiges maſſtves 
Gebäude (Holz der Balken⸗ 
lagen, Treppen ıc. kernge 
ſund, meiſt eichen, Sand⸗ 
ſtein⸗ Pfeiler, Lager, Ge— 
ſimſe, Stufen ꝛc. zum 
Abbruch 


gen gleich baare Zahlung verſteigern. 
edingungen ſind vor dem Termine zu 


H ochletrosk-i 


königl. Auktionskommiſſarius. 


Ein Rittergut, Auf ein Gut im Preiſe von 55 Mille, 


rachtvolle Wieſen, worauf die Zentralboden⸗Credit⸗Bank in 
h billig bei 40,000 Berlin 23 Mille ſtehen hat, wird als 
ablung zu verkaufen zweite und letzte Hypothek ein Kapital 
Spezielles sub P. P. 2877 durch die von 12 Mille a 6 pCt. auf drei Jahre 
oder länger geſucht. Das Nähere in 
der Exped. diefer Zeitung unter Z. 


Görlitz. 


‚ 


haben. Das „Frankf. Journ.“ entnimmt den Ausführungen des g 
nannten Abgeordneten: Im Mai 1872 habe derſelbe Pfarrer, von 
dem er ſchon Etliches erzählte, bei der Erklärung des Kindermordes 
zu Bethlehem zu den Kindern geſagt: „Kinder, der Herodes war wie 
der Bismarck. Dieſer Viechkerl will auch Alles aus dem Wege räu⸗ 
men, was ihm nicht paßt!“ (Gelächter) Am 17. Mai habe dieſ 
würdige Herr weiter geſagt: „Ihr Liberalen mit Eurem Bismar 
Da iſt mir der bairiſche Hieſel noch lieber als dieſer Viechkerl!) ( 
lächter. Rufe rechts: Wo? Namen!) Der Name komme ſchon u 
Am 16. Mai habe der Pfarrer den Kindern beim Kommunionsunter⸗ 
richte von dem Könige Pharao erzählt, der auf den frommen Joſep 
gefolgt ſei und die Jsraeliten gedrückt habe; dabei ſei dem Religions 
lehrer der Vergleich eingefallen: „Einſt war es bei uns auch beſſe? 
dann iſt Diefer Bismarck gekommen, und gerade fo, wie jetzt dieſer 
Saurüpel die Religion in Poſen ausrotten will, ſo wollte der neue 
König von Egypten auch die Juden ausrotten.“ (Rufe rechts: ‚Nas 1 
men!) Ein anderes Mal fagte der nämliche Pfarrer zu einem Kinde: 
Du Ochs, du machſt gerade ein Geſicht wie dein Alter, der iſt ei | 
Liberaler!“ (Rufe rechts: Namen! Er (Redner) werde ſogleich einen 
bezüglichen Brief dem Herrn Miiniſter von Lutz übergeben, damit 
dieſer nie mit welchem Pfarrer er es zu thun habe und damit der 
Herr Biſchof von Augsburg auf Befragen den nöthigen Aufſchluß 
geben könne. g : 
* Zum Andenken Walther's von der Vogelweide fol an ſei⸗ 
nem heimathlichen Hauſe, dem Inner⸗Vogelweiderhofe in Layenreriede 
in Tirol eine Gedenktafel angebracht werden. Die Inſchrift auf der⸗ 
ſelben lautet einfach: x 


Dem 
Andenken Walther's von der Vogelweide, 
„Her Walther von der Vogelweide, 
Swer des vergaeze, dor tact mir leide.“ 
3 H. v. Trimburg, 
Die Koſten werden durch freiwillige Spenden aus dem Kreiſe der 
Vereherer des Minneſäugers gedeckt. f l 
* Ein Ueberſetzungsſchnitzer. Gewohnheitsmäßig wird Weſt⸗ 
falen das Land der „rothen Erde“ genannt. Die „rothe Erde“ wird 
meiſtens in Verbindung mit den ſogenannten Vehmgerichten des Mit⸗ 
telalters erwähnt, welche, wie man in allen Geſchichtswerken findet, 
nur auf „rother Erde“, d. h. in Weſtfalen, gehalten werden durften. 
Um dieſe Benennung zu erklären, bat man verſchiedene — meiſt unbe⸗ 
ründete — Annahmen erdacht. Die landläufigſte und verbreiteſte 
einung iſt die, daß das Land an ſehr vielen Stellen eine rothe 
Farbe habe, herrührend von feinem großen Eiſenreichthum. Dies i 
unwahr. Denn Weſtfalen zeichnet ſich nirgends durch die Röthe ſeines 
Bodens von anderen Ländern aus. Die richtige Erklärung reduzirt 
die „rothe Erde“ einfach auf einen Ueberſetzungsfehler aus der e 
deutſchen Mundart ins Hochdeutſche. Im Plaktdeutſchen wird bloße 
Erde häufig, in einigen Gegenden faſt allgemein, mit ru oder riure 
Ere (buchſtäblich „rauhe Erde“ oder auch „rohe Erde“) ausgedrückt. 
Man hört z. B. fagen: „Hei lag up de rue Ere“ („er lag auf der 
bloßen Erde“). Die Freiſſühle, d. h. die Orte, an denen Vehmgericht 
gehalten wurde, lagen ſämmelich im freien Felde; der Raum, den fie 
einnahmen, durfte nur aus Erde oder aus Raſen beſtehen, nicht ge⸗ 
dielt oder gepflaſtert ſein. Selbſt als ſie in ſpäterer Zeit hie und = 
zum Schutz gegen Hig: und Regen ein Schirmdach erhielten, blieb es dar 
bei, daß der Boden unbedeckt — in natürlichem Zuſtande — gelaſſen 
werden mußte. Die Sitzungen der Gerichte wurden alſo „op ruer 
en das will jagen: auf bloßer Erde. Die Worte „rue Ere“ hat 
man irrig ins Hochdeutſche mit „rothe Erde“ übertragen. 


— —ñ——— u— —— — — — — — — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Iulius Waſner in Poſen. 


Pen 


— — 0 — — 


Herzogliche Baugewerkfäule 
zu Holzminden a. Weſer. 2 


Anzahl der Schüler im Winter 1873/74 . . 895. 
A. Schule 125 Bauhandwerker und ſonſtige Baubefliſſene, 
B. Schule für Maſchinen⸗ und Mühlenbauer. 


Das Winterſemeſter beginnt am 2. November d. J. 
Auf ſchriftliche Anmeldungen erfolgt das Programm gratis durch 


(H. 02941.) den Direktor G. Haarmann. 
> ann et ee — 

Wer ein Familienereigniß bekannt geben will, 
Wer ein Geſchäft oder Unternehmen dem Publikum zu empfehlen 
überhaupt aus irgend einem Grunde dem großen Publikum 

näher treten will, = 
Der er ſich der 5 
geitungs⸗Annonce SE 
Zur Beſorgung von Annoncen jeder Art an alle Blätter der 
Welt empfiehlt ſich beſonders die ſeit vielen Jahren in ganz Deutch. 

Annoncen-Expedition 
von 
G. L. Daube & Co. 

welche die ihr übertragenen Ordres mit größter A e keit und 
zu den billigſten Preiſen zur e bringt. lusfährliche Zei · 


Wer eine Stelle ſucht oder eine zu beſetzen wünſcht, 

beabſichtigt, 
Wer 2 

wird feinen Zweck am ſchnellſten und billigſten erreichen, wenn 
bedient. 
land allgemein 5 85 auf ſolideſter Baſis begründete 

(Bureau in Voſen: Waſſerſtraße 28), 

tungs⸗Cataloge werden gratis verabfolgt. 


A — BE — 


Breslau, 4 


Herrenſtraße 28, 


General- Agentur 
5 Champion“, 


combinirte Getreide⸗ und Gras- Mähnaſchme von 
Warder, Mitchell & Go,, 


Springfield Ohio U. 8. 
Mit Proſpecten ſtehe gern zu Dienſten. 
Ergebenſt 


F. Astfalck. 


Kreutzberg's große Meuagerie, 
jetzt Kallenberg, 


die größte in Europa, iſt auf dem Kanonenplatz 

} auf kurze Zeit zu fe 

hen. Die Menagerie 

enthält die ſeltenſten 
Exemplare. 


Wirthſchafts⸗Aſſiſtent. Männer⸗Turn⸗Verein 


Ein beſtens empfohlener deutſcher, der 
olniſchen Sprache mächtiger Wirth⸗ Oſen. 
Aſſiſtent wird zum ſofortigen 


200 große Hammel 
ſtehen auf Dom. Karniszewo 
bei Klecko zum Verkauf. p 
— gu 


Dr. Harquarts 
Pepsin-Essenz, ® def 


bei Koſchmin. [Programm: Turnen, Spiele, Tanz. 


Sonntag, den 12. Juli: 


Turnfeſt im Eichwalde. 


Sammelplatz: Eichwaldthor. 
Abmarſch: präciſe 2 Uhr. 


beſtehend 
la Saale nebſt dazu gehöriger 
Winterkegelbahn, Stallungen und einem 


ark von 1 Hektar 62 Ar 50 Du. REES 
Bien Bra fl bear an Wu n Dr. Linck's | 
2 „J. Nachmittags r an Ort 8 erbändiger 4 Uhr Eine geprüfte Erzieherin, muſikaliſch, s nd 
zb telle auf 5 Jahre vom 1. Okto⸗ N 6 Uhr und 8 Uhr. — 75 ill wird für 3 Kinder aufs Land, nahe Freunde Air „ ſi 
her er. ab meiſtbietend verpachtet werden. Nach der 4 u. 8 Uhr Pe sin-Pasti en.] bei Poſen geſucht. Meldungen mit Ge Der Vorſtand 
£ 5 — ne und Lizitations⸗ A ä — Vorſtellung Fütterung Rationelle Hilfsmittel bei Ver- haltsanſprüchen F. D. 76 poste rest > 
f . 1 chen 85 0 9 15 U Raul, Raubtpiere H 5 I dauungsschwäche, vorräthig in Einen ordentl. Laufburſchen verlangt ,, Msn 
15 ane e Erſter Plat 10 Sgr., zweiter 7% Sgr., dritter 5 Sgr. Kinder die Eos en dei Apotheker R. Nathan Charig, Markt 90.] Jamikien Nachrichten. 


Geſtern früh 3 Uhr wurden durch 
die Geburt eines munteren und kräfti⸗ 
gen Mädchens hoch erfreut 


Speckflundern! N., Goidhagen 1, Branı 

F und Räucherlachs 1212 Die heute früh um 37 Uhr erfolgte 

5 le heute per glückli er Ban 2 
“or Frau eth, geb v. Nathuſius, 

K. Szule, Waſſerſtr. 25. von einem kräftigen Jungen zeige ich 


Ein Aufternz, Hummern⸗ ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 


pe AR Pinne, den 7. Juli 1874. 
u. Seefiſchgeſchäft Georg Freiherr v. Maſſenbach. 
erſten Atuch in Eſtende 
t 


ſu J. Baro, 


Heute wurden wir durch die Geburt 
eines munteren Knaben erfreut. 
für Voſen Mühlenſtraße Nr. 12. 
Ein Lehrling, 
einen Vertreter moſaiſcher Religion, findet in meinem 


Kirschstein, Ein Barbiergehilfe 


chen werden und werden auch auff Hälfte. Militair vom Feldwebel abwärts die Hälfte. 
findet dauernde Stellun bei 


717 
Verla en Einſendung von 15 Albert Hallenberg. 


R 85 a \ 5 gelt für Copialien 
Der Vorſtand der Schützengilde. 5 Bad Polzin 5 
hei Bahnhof Gr. Nambin, 


ſtrowo, den 3. Juli 1874. 
Noll. Sellnow. Zakobielski. 
arken Eiſenſäuerlinge, Fichtnadel-, Dampf und Moor-⸗Bäder 


i Wegen Ablebens des Apo⸗ durch feine 
thekers O. Meißner ſoll die außerordentlich wirkſam bei Bleichſucht, Lähmungen, icht und a 
hieſige Apotheke frequen⸗ asc ah ei en er am 1 ahr 5 5 1 15 
8 N 2 eftrifirmafchine mit conſtantem Strome das ganze Jahr hinbur aufge⸗ 
tes reines Medieinalgeſchäftſſtelt ift 8 


l Die Bade⸗Kommiſſion. 
mit eirca 7000 Thlr. Umſatz 


— verkauft werden. Patent-Ringöfen 


Schönes Grundſtück mit 
neuem Wohnhauſe in beſterſum Brennen von Ziegeln, Kalk, Thonwaaren, Cement und Gyps nach 


ii 1874. 


Gewandte Kellner 


können ſofort Stellung bekommen durch 


Oscar Ach. Philippine Alch. 
Glowno-⸗Mühle, den 9. Juli 1874 

Am 8. d. Mts. verſchied anft die 
Frau des hieſigen Diſtrikts⸗ ommiſſa⸗ 
rius Boening Thereſia geb. Win⸗ 


Lage der Stadt, wohlhabende Hoflmann und ’s Erfindung 

Umgegend, drei Aerzte und und neuesten Ran 8 d Näheres durch die Herren Kolonialwaarengeſchäft ſofort Aufnahme. zkewska in einem Alter von 53 Jah; 

Vervollkommnungen 6, & Ph Erlenwein J. Blumenthal, ren. Die Erportation erfolgt am 10. 
dr ’ Krämerſtraße 15. d. Mts. um 6 Uhr des Nachmittags. 


Beerdigung am folgenden Vormittage. 
Die Hinterbliebenen. 


Wellini- Theater 


auf dem Kanonenplatz. 


Brennstoff jeglicher Art 2 Drittel 
zu produeirenden Quantums und 
stungen der Oefen anderer Con- 

ca, 1000 im Betriebe, 


ein Thierarzt am Orte. 
Reflectanten wollen ſich an 
den Unterzeichneten wenden. 


Volniſch-Crone. 


ersparen bei Verwendung von 

und übertreffen hinsichtlich des 
der Güte des Fabricats alle Lei- 
struction. Gegenwärtig sind 


Für ein hieſiges Kolonialwaaren⸗ 
geſchäft wird 


ein Commis, 


welcher jetzt erſt ſeine Lehrzeit beendet, 


zuſtänden, nach eige 
ner Methode dar⸗ 


＋ 
eſtellt aus der echten 
Boetticher, Inseng - Wurzel, zum ſoſortigen Antritt geſucht. Heute Freitag, den 10. Juli: 
Bürgermeiſter Anmeldungen nimmt die Annoncen⸗ . Große Vorſtellung. 
Exped. von G. L. Daube & Co. Yy Zum 2. Male: 
Waſſerſtr. 28, entgegen. RB Vorführung der 


& Eine Waſſermühle 
befieben rd avreſe 5 P 150 in 


Tüchtige Nähterinnen ſucht Elara 
Wilde, Alt. Markt 8s im Hinterh. 2T. 


Ein Lehrling, 


741 1 
Zeichnungen und Beschreibungen durch beg yofnifch spricht, wird für ein 


der Exped. dieſer Ztg. einzuſenden. 

— N 

Ein Landgut Friedrich Hoffmann, Urt 
enieur, Vorsitzender des Deutschen Vereins für 


im Kreiſe Gneſen, Weizenboden, mit| Baumeister und Civilin } 
a abrikation von Ziegeln etc, 


Berlin, Kesselstrasse 7. 


Geiſter⸗ und 
5 Geſpenſter⸗ 

Erſcheinun⸗ 
gen. 


— * 
Ferner: Magie, 


2. Phyſik, Wunder: Fontaine ꝛc. 
Einlaß 7 Uhr. — Anfang 8 Uhr 


Abdel ö Saiſon- Theater 
in Voſen. 


Freitug, Nu 15. Jette 


Fünfte Extra⸗Vorſtellung. 
Damen u. Huſaren. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach dem 
Polniſchen des Grafen Fredro. Deutſch 
von J. F. S. Zimmermann. 


(Damy i huzary.) 
Die Honvernante. 


Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Mofer, 
Sonnabend, den 11. Juli: a 


Viertes Gaftıpiel d. Operetten⸗ 
Sängerin Fräul. Joſephine 
Vagay aus Dresden. 


Neu 
Eine Vereinsſchweſter. 


Schwank mit Geſang in 1 Akt nach 
einem Stoffe von W. Manſtadt bear⸗ 
beitet von A. Langer. Muſik von Kapell« 
meiſter J. Brand. 
, Kunigunde — Fräul. Joſephine 
Pagay als Gaſt. 
Auf Verlangen: 

2 * 
erſprechen hinter mHeerd 
Fine Scene aus den öſterreichiſchen 
Alpen mit een eee in 2 Bil 

dern von Baumann. 
enn Nandl, Almerin, im Dieuſt be 
Quautner — Fräul. Joſephine Pagay 


Tlauderſtunden. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Uhde. | 
\ In Vorbereitung: 
Zum Benefiz für Fräulein Sophie 
Eckſtein: 


ie drei Staats verbrecher. 


Das Ingenieur -Bureau von 
8 Friedrich Hoffmann, Berlin, Kesselstrasse 7, 


dert die Wonen edlen von liefert Pläne zur Einrichtung 
Rudolf Moſſe in Breslau. —— Ziegeleien mit Hand- oder Maschinenbetriei,, wu 
a a . 2 l „ E M r 1 5 W te 
ntwürfe des relabnumeisters a. 2 8 N } k. — n 
*olfmann für durchaus feuersichere, weil ohne Anwendung von Bekannten . ee gewundfen Mann 
artun ac. für mein Geſchäft, der 4800 Thlr. 
Kaution ſtellen kann. Fachkenntniß 
"nicht erforderlich. Die Stellung bei 
hohem Salair iſt dauernd. 


J. Preugschal, 


— EIRETRETEENR 
— 
Zwei Grundſtücke nach 
z ꝗ wei Straßenfronten gelegen, 
x _ find aus freier Hand zu bereingcker. 


kaufen. Das Nähere in der 
iti Deutsch Torf - und Ziegler-Zei 
Erpevition * Do}. Ztg. begründet von Albr. Türrs ‚miedt, redigirt von Dr H. ger, ercheint 


6 Haut- und falle 14 Tage. Abonnement pro Quartal 20 Sgr. Bestellungen auf die- 
1 eschlechfs-, Ser. selbe . sämmtliche Post-Anstalten und Frchhandiungen entgegen. 
9 NN, 2 85 1 — — — ́ π’-t — 
ſeiden, Impotenz, Epilepsie) heilt 


rien d e re] Liebig Company's Fleisch- Extract 
— aus FRAY-BENTOS (Süd-Amerika). 


lin, Carlstr. 22. Tai! 
Vier goldene Medaillen Paris 1867 (2), Havre 


Ar 9 nt ee N. 
nigl. Preuß. er I. Kl. in „Jüdenſtr. 43/44. 
Stralfund a. Y Offer, Könige. Preuß. 1 na SEE 
(H. 13,060.) - Für mein Materialwaaren⸗ 
remer Eigarr.⸗Fabrik [Geſchäft ſuche ich einen 
Fe in Kanne Sage fürs | Keprfing. Antritt ſofort. 


— 


: in in Hannover. — Etwa. 
u i Y n 22 

Tree erer ler bene A. Rothenbücher, 
Virnbaum. 


10. g 


Ein gebild. Mädchen, muſik., 
aus höherer Beamtenfamilie, ſucht 
eine Stelle zum Unterrichten der 
Kinder. Sofort od. ſpäter. Gef. 
Offerten unter II. U. 104 
peste restante Poſen. 


Looſe 


Bromberger Pferde⸗ 


a Lotterie, 
deren Ziehung Anfang September c. 
ftattfindet, find & 10 Sgr. in der] =" 
Expedition der Poſener Zeitung zu Einige polniſche Wirthſchafterinnen, 
haben. = Stuben» und Hausmädchen, mit guten 
Wiederverkäufer erhalten Jeugniſſen verſehen, weiſt nach Mieths⸗ 
Rabatt. frau Sternetzka⸗ Schuhmacherſtr. 


Geschlechts- 
1868, Moskau 1872. 


Drei Ehrendiplome — Amsterdam 1869, Paris 
1872, WIEN 1873. % 


Das Diplom „Hors Concours“ Lyon 1872. 


Eine) Damenſchneiderin, die nur ele⸗ 
* Roben anfertigt, wohnhaft Alten 
arkt ⸗ u. Büttelſtr⸗Ecke r. 44 im 3. 
Stock, empfiehlt ſich beſtens. 
Ottilie Stabenau, 


Damenjchneiderin. 


— — 


Diachſteine 


empfiehlt 


A. Krzyzanowski. 


Nur acht. wenn die Etiquette eines jeden Topfes 


— nn 


den Namenszug g in blauer Farbe trägt. N 


En gros Lager bei dem Correspondenten der Gesell- 
Herrn Alphons Peltesohn in Posen. 


Zu haben in Posen bei: in Margonin bei: 


Wuthſchaſtsbeauter, 


f welcher längere Zeit in Thüringen 
tr. fungirte, wünſcht Stellung in der 
Prov. Poſen baldigſt zu übernehmen. 
Auf Gehalt wird weniger geſehen, da 
vn der polniſchen Sprache noch 


ni 8 
Adr. sub N. O. befördert die 


Verſetzungshalbe 
10 b. 1 Treppe ei 

von 2 Zimmern, 
Werthe 


Eine Partie Fundament» und Pfla⸗ 


5 S. Alexander, Carl Wercker, ee — Expedition dieſer Zeitung. 
N a — — gehn 2 in 1 ar ae er * 1. Sttober ein rem ser 5 N Neueſtes Lufiipiel von D. Schweitzer. 
— r aco el, . Zapalowski, BE“ 1 x L I ee 7a u 
ang C arakowikt, im Zu bei: * Hrn. ouis Ha on, n de 
5 5 poth. Brandenburg, : chilling, 7 — Erst 1 Zum Benefi x 
Zum ſofortigen Bau eines Molkerei. A. Cichowicz, in Gostyn bei: ne 1 früher in Poremba per für Herrn Wilhelm Grieſe 
Gebäudes bei Station 8 wird Alb. Classen, Apoth. B. Volgt, j uie hen. \ m 18 Male: Eva im aradies. . 
ciren 4 Million gebrannter Steine ger 11 70 U. Elsner, in Jutroschin bei: Eine große Wohnung und zwei Be 1. Male: Sannbänfer oder die 
braucht. Offerten auf das gange Quan- Ed. Feckert jun., , Mortimer Scholtz, Apoth., mittlere Wohnungen find St. Keilerei auf der Wartburg. — Kabale 
tum oder einen Theil deſſelben mit H. Hummel, in Kosten bei: a Adalbertsſtraße 40 vom 1. Okto⸗ u. Liebe. — Auf vielfeitiges Verlangen: 
5 robe und Angabe des Preiſes franco 8. Kirsten Wwe., Apoth. Gustav Seile, ber c. ab ſofort zu vermiethen. tl alt Ein Wachsfigurenkabinet 
Eaton 8 werden erbeten an J. X. Leitgeber, in Kostrzyn bei: Näheres bei dem Eigenthümer ) Die D 
. den Maurermeiſter Mehlhoſe zu T. ski, Apoth R. Treplin Www, J. Nogozynskl. fart nachweiſen zuf Jen 
Inowraclaw. Apotb. Ur. Manklewicz, in Krotoschin bei: 3 | 
Die Moiterei- Genoffenfiafti| Jett a, Pr, Spend . Bench, A| Benin, 29 u, Grbenfi. 1 wollen. | 
Güldenhof. gust. Reimann, Med. A/S. in Kalisch bei: | große u. Mittelwohnungen zu bern _ 5 
r Oswald 1 8 8 e Jaensoh, x ö . Faid En: BEER en II. Huldschinsky, . a Perlen, 1 
i 8. Sobeski, ikulski, ind Friedrichsſtraße Nr. 12, 1. Etage, N eichzeitig Entenausſchieben. 
Gummi nee, N 55 o in jr 2 allen 2 bog 8 baſelhſt 10 vermiethen. — Gleiwitz. Sonntag, den 12 d. Mts 
7 u Exin bei: poth. I. So äheres daſe ei — S 5 . „ 
A. Hirschmann & 00. || 4 begner, Apoth. I Möllendorf, N Zaenb Fraenkel: Am Sonntag, ren 12. Juli: Militär⸗Concert 
Hamburg. in Robert Knothe Aueh Pollack, St. Martin Nr. 45 Großes Wettſchießen „in . 
Ritterſtraße 1 ſind parterre Apoth. E. Erleben, Adolph Trosba. iſt eine herrſchaftl. Wohnung, beft. aus verbunden mit Enten⸗Ausſchießen Aufan uhr. Entree 2 Sgr. 
Große Ritterſtraße 1 find parterre, 85 5 ; 2% g inder zahlen 1 Sgr. 
im erſten und zweiten tod Mittel- 4 Zim. u. Zub. in der 3. Etage ee Schießhauswirth j zah 7. 
1 J. Okt., ein Pferdeſtall ſofort zu verm. A Lemke in Schwerſenz. Wittſie. 


SDS __—_ — — 0 0E 
Druck und Verlag von W. Decker 4 Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


wohnungen zu vermiethen. 
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